Bierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb incl. Porto 
2 Thaler 11 ¼ Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünſtheiligen Zeile in Petitſchrift 
1, Sgr. 


Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt .- Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


— — — —— — 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung 


Königsberg, 4. Dezbr. Petersburger Nachrichten mel⸗ 
den: Ein großer Militärrath ſoll ftattfinden, wozu die Ober⸗ 
befehlshaber Berg, Grabbe, Paniutin, Rüdiger, ſo wie die 
Admirale, ausgenommen die im Süden und Kleinaſtien Kom: 
mandirenden, nach Petersburg berufen worden. 

Berliner Börſe vom 4. Dezember. Staatsſchuldſch. 86. 4 pCt. 
Anleihe 1014. Pramien⸗Anleihe 105%, Berbacher 161%. Köln⸗Minde⸗ 
ner 170. Freiburger I, 141 /. Freiburger 11. 126%. Mecklenburger 53%. 
Nordbahn 53%. Oberſchl. A.222%. Bz. 191. Oderberg. 208 u. 168. Rhei⸗ 
a 114%. Metall. 65, Looſe —. Wien 2 Monat 91. National 71%. 

nerva —. 


London, 4. Dezember, Mittags 12 Uhr. 
fliegen aber wegen Friedensgerüchten auf 90% 
gehandelt, werden eben 99 gemacht. 


Conſols eröffneten 89%, 
5pGt, Ruſſen, geſtern 9b 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 2. Dezbr, Der „Obſerver“ ſagt, die engliſche Regierung habe 
auz dem Grunde keinen Vorſchlag Rußlands in Erwägung ziehen können, 
weil ſie keinen ſolchen erhalten habe. Am 19. Nov. ſei gar kein Kabinets⸗ 
rath gehalten worden, und ſomit ſei die Angabe der „Preß“ ſchon deshalb 
grundlos. 


London, 3. Dezbr. Die „Morning Poſt“ glaubt, daß Oeſterreich be⸗ 
müht iſt, neue Unterhandlungen herbeizuführen, und fügt hinzu, daß, wenn 
die Weſtmächte ſich in Unterhandlungen einlaſſen ſollen, ſie deutlicher und 
Kacheige rt ſein müſſen. Der „Obſerver“ widerſpricht indeſſen dieſer 

a t. 


Madrid, 1. Dezember. Die Cortes haben geſtern die Reduktion der 
Grundzüge der Konſtituirung des Staatsraths angeordnet. — Der Uebertritt 
des Cabecillas Triſtany auf franzöſiſches Gebiet wird als ſehr nahe bevor⸗ 
ſtehend bezeichnet. Der Verkauf der National⸗Güter fortwähren 
eifrigſt betrieben. — Die Zahlungen für das nächſte halbe Jahr ſind geſichert. 


= 


6 

Breslau, 4. Dezember. [Zur Situation.] Im Hauſe der 
Abgeordneten wurde geſtern gegen den im Sitzungsprotokoll gebrauch⸗ 
ten Ausdruck „die beiden Häuſer des Landtags“ proteſtirt und nach 
längerer Debatte die Frage „ob der Ausdruck: Landtag, aus dem 
Protokoll zu ſtreichen ſei?“ verneint. 

Auf den erſten Anblick ſcheint dieſes Scharmützel der Oppoſition 
ſich um eine eitle Silbenſtecherei zu drehen; indeſſen wollen wir uns 
nicht verhehlen, daß ſich hier allerdings Begriffe mit den Worten ver⸗ 
binden, und die Frage den tiefer liegenden Sinn barg, ob man auch 
äußerlich mit den Formen des franzöfiihen Konſtitutionalismus brechen 
wolle, nachdem man deſſen Weſen längſt überwunden hat? oder ob 
man Formen und Namen würde aufrecht erhalten können, um bei 
mehr entſprechender Zeitſtrömung auch damit das Weſen wieder zu 
gewinnen? 


Der Herr Miniſter⸗Präſident erklärte ſich für die deutſche Begeich⸗ 
nung einer deutſchen Einrichtung und verſicherte, daß die Regierung 
ſich nicht werde abhalten laſſen — deutſch zu ſprechen. 


Dieſer Verſicherung kam der Herr Miniſter des Innern bei der 
folgenden Debatte nach, welche in einem unleugbar inneren Zuſammen⸗ 
hange mit der vorhergehenden ſtand. 


Es handelte ſich nämlich um den Einſtuß, welchen die Regierung 
bei den Wahlen ausgeübt habe, ſpeziell um die Einwirkung auf die 
Beamten⸗Wahlen. 

Der Herr Miniſter des Innern erklärte ofien, daß er die Beamten 
angewieſen habe, nicht oppoſitionell gegen die Regierung zu ſtimmen. 

Es handelt ſich auch bei dieſer Frage um den Unterſchied des franzoͤſiſchen 
Konſtitutionalismus und deutſchen Verfaſſangslebens, und während dort 
die Regierung als ein Geſchöpf der Maſorität, genöthigt iſt, 
dieſe Majorität ſich in den meiſten Fällen künſtlich auf dem ſchmutzigen 
Wege der Korruption zu ſchaffen, haben bei uns die Sr. Majeftät 
dem Könige verantwortlichen Miniſter die Pflicht, ſich der Unter⸗ 
ſtützung aller ihnen untergeordneten Organe zu verſichern, um jener 
Verantwortlichkeit genügen zu können. a 5 

Sie haben nicht blos ein Recht, von ihren Beamten die Unter⸗ 
ſtützung der Regierung zu verlangen; dieſes Verlangen iſt eine klare 
Pfficht des königlichen Dienſtes. & 

Wenden wir uns zu der äußeren Politik, ſo haben wir als eine 
Thalſache die Beſeitigung der Differenz Englands und der Vereinigten 
Staaten Nord: Amerikas zu melden. 

Dagegen ſcheint ſich, trotz der wiederholten Friedensgerüchte in dem 
Stande der orientaliſchen Frage nichts geändert zu haben, und bemerkt 
daher in Rückſicht auf letztere die halbofſtzielle Patrie: „Rußland 
will den Winter bequem verbringen, ohne etwas von den Beſchlüſſen 
des deutſchen Bundes befürchten zu müſſen. Es will einfach Zeit 
gewinnen, und wir können faſt mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
die jetzige Jahreszeit unter unnützen Unterredungen und Diskuſſionen 
vergehen wird. Gott ſei Dank! die Verbündeten können durch dieſe 
Ausflüchte nicht dupirt werden und fie werden dieſer künstlichen Agita⸗ 
tion fern bleiben. Sie müſſen andere Beweiſe von der Aufrichtigkeit 
des petersburger Kabinets haben.“ N 

Welcherlei diplomatiſche Bewegungen im Gange find, erfahren wir 
eute von unſerem londoner Privat⸗Korreſpondenten, welcher in dem 
Entgegenkommen Oeſterreichs bereits eine Frucht des ſardiniſchen Beſuchs 
in London erblicken will. a 

Die heute fällige wiener Poſt iſt ausgeblieben. 


Preußen. 


Berlin, 3. Dezbr. Vor einiger Zeit theilte ich meine An⸗ 
ſicht in ezug auf die damals projektirte Aufhebung der Bonifika⸗ 
Kon für ausgehenden Spiritus dabin mit, daß dadurch keines⸗ 


Mittwoch den 5. Dezember 1855. 
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weges eine Erſparung in dem Verbrauch von Kartoffeln erzielt werden 
würde. Auch jetzt muß ich noch dieſer Anſicht treu bleiben, da jeden⸗ 
falls der Bedarf an Spiritus gedeckt werden muß. Aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ſcheint die jetzt zur Ausführung gekommene Maßregel von 
ſolchen Folgen begleitet zu fein, daß Fortbeſtand für immer erſprießlich 
ſcheint, wenn man im Stande iſt zu berechnen, daß die fetzt eingetre⸗ 
tenen Verhältniſſe dieſelben bleiben werden. Der Spiritus im Aus 
lande, und hierbei iſt beſonders Hamburg in's Auge zu faſſen, iſt um 
7 bis 8 pCt. im Preiſe geſtiegen. Dieſe Preisſteigerung dürfte aber 
ausreichen, die Bonifikation, welche für Spiritus gezahlt wird, voll: 
ſtändig zu decken, ſo daß der Konſument durch dieſe Maßregel nicht 
irgendwie beläſtigend getroffen wird. Allerdings iſt der Spiritus, wel⸗ 
cher im Inlande zum Verkauf geſtellt wird, um circa 1 Thlr. im 
Preiſe gewichen. Dieſe Preisermäßigung iſt aber weniger durch die 
angedeutete Maaßregel unmittelbar hervorgerufen worden, als dadurch, 
daß der Markt für den Spiritus augenblicklich ein etwas beſchränkter 
geworden iſt. Betrachtet man nun dieſe Reſultate, welche ſich in Folge 
der Aufhebung der Steuer⸗Rückdergütigung für Spiritus herausgeſtellt 
haben, ſo kommt man unwillkührlich zu dem Wunſch, es möge die 
Bonifikation für immer aufgehoben fein, denn es würde für 
die Staats⸗Verwaltung ein großer Vortheil aus einer bleibenden Auf⸗ 
hebung erwachſen. Die in der letzten Zeit gezahlte Rückerſtattung der 
Steuer beim Ausgang des Spiritus berechnet ſich auf mehr als eine 
Million Thaler jährlich. Der Staat könnte alſo eine Million Thaler 
erſparen, ohne den Produzenten von Spiritus irgendwie einen ſinan⸗ 
ziellen Schaden zuzufügen. Das einzige Bedenken hierbei würde nur 
darin beſtehen, daß das Ausland, ſobald die Preiſe für Spiritus in 
Folge der Aufhebung der Bonifikation geſteigert worden ſind, ſich ver⸗ 
anlaßt ſehen könnte, die Fabrikation des Spiritus ſelbſt zu übernehmen. 


dl Dagegen ſpricht aber die Erfahrung, daß ſich zum Bau der Kartoffeln 


kein einziges Land ſo wohl eignet, wie Deutſchland und zwar der Nor⸗ 
den deſſelben. Es iſt alſo nicht zu fürchten, daß den preußiſchen Pro⸗ 
duzenten eine Konkurrenz im Auslande eröffnet, werden würde. 


Heut iſt mit allen Kräften, welche der Polizei zu Gebote ſtehen, 
die Volkszählung vorgenommen worden. So ſchwierig das Ge⸗ 
ſchäft für Berlin iſt, ſo wird es doch jedenfalls am heutigen Tage 
beendigt werden. 


Das Königreich Württemberg iſt dem zwiſchen Baiern und 
Oeſterreich beſtehenden Vertrage vom 2. Dezember 1851, betreffend die 
Regelung der Schifffahrts⸗Verhältniſſe auf der Donau, beigetreten. 


Berlin, 3. Dez. 
Staatsregierung dem Kommunallandtage der Kurmark gemachte Anerbieten, 
das Brotkorn für die ſtädtiſchen Armenanftalten in dieſem Jahre aus den 
königl. Magazinen leihweiſe herzugeben, und deſſen Wiedererſtattung erſt im 
nächſten Jahre zu fordern, iſt von dem Kommunallandtage dankend abgelehnt 
worden. — Geſtern fand hier im Opernhauſe die Bildung eines Stiftungs⸗ 
rathes für eine Altersverſorgungsanſtalt für deutſche Schauſpieler ſtatt. 
Das Unternehmen ift ein für die deutſche Künſtlerwelt höchſt bedeutſames. 
— Dem Stiftungsrathe ſteht Herr von Hülſen, General⸗Intendant der kgl. 
Schauspiele vor, ihm zur Seite befinden ſich Männer von Bedeutung aus 
allen einſchlagenden Kreiſen, wie Prof. Rauch, General-Polizeidirektor von 
Hinkeldey, Kammergerichtsrath ꝛc. Dringalsky, Bankier Oppenfeld, Major 
Bleſſon u. A., die bemüht ſein werden ein Unternehmen zur Reife zu brin⸗ 
gen, das in ſeinen Grundzügen bereits dem größeren Publikum durch ſeine 
erſten Anreger, den für die deutſche Kunſt und Künſtlerwelt fo hochverdien⸗ 
ten Hofrath L. Schneider, bekannt geworden iſt. Möge das geſtern gelegte 
Saatkorn aufgehen zu einem herrlichen Baume, der unter feinen ſchattigen 
Zweigen deutſchen Künſtlern in ihrem Alter die wohlverdiente und wohler⸗ 
worbene Ruhe bietet. Möge das Unternehmen hohe und kräftige Förderun 
finden bei allen denen, die mit der 3 Entfaltung Fan er Kun 
auch eine Emanzipation des deutſchen chauſpielerſtandes von obwaltenden 
Uebelſtänden wünſchen, möge aber auch den Männern und vor Allem dem 
General⸗Intendanten v. Hülſen, deſſen lebendiges und warmes Intereſſe ihn 
um überhäufter Amtsgeſchäfte an die Spitze eines Unternehmens hat treten 
laffen, das der Mühen und Sorgen für feine Begründer fo viele bietet, möge 
ihnen Allen die nothwendige Unterſtützung und verdiente Anerkennung der 
deutſchen dramatiſchen Künſtler ſelbſt nicht fehlen. 


Die a eb ce haben in Rückſicht auf die gegenwärtigen 
Zeitverhältniſſe die kgl. Landräthe angewieſen, die vorgeſchriebene Einrichtung 
der Orts⸗Armen⸗Kommiſſionen möglichſt zu beleben. Es wird auf dieſe An⸗ 
gelegenheit großes Gewicht gelegt, und namentlich auch dafür Sorge getra⸗ 
gen, die Herren Ortsgeiſtlichen als Theilnehmer und Förderer für diefe Kom: 
miſſionen zu gewinnen. (C. B.) 


Geſtern iſt hier eine Deputation des zweiten Infanterie⸗(Königs⸗) Regi⸗ 
ments aus Stettin und Stralfund eingetroffen, um Sr. Majeftät dem Kö⸗ 
nige, Allerhöchſtwelcher heute vor 40 Jahren zum Chef gedachten Regiments 
ernannt würde, die unterthänigften Glückwünſche des Königsregiments dar⸗ 
zubringen. Die Deputation be eht aus dem Regiments⸗Kommandeur Oberſt⸗ 
lieutenant Baron Hiller von Gärtringen, Flügeladjutant Sr. Majeftät des 
Königs, Major v. Raven, Major von Schwarzkoppen und Major Nickiſ 
von Roſenegk. Sämmtliche Herren find heute zur königlichen Tafel nat 
Charlottenburg befohlen. — Das Staatsminiſterium trat geſtern Mittag in 
einer Sitzung zuſammen. (N. Pr. 3.) 


[Haus der Abgeordneten, 2. Sitzung vom 3. Dezbr.] Nach Verle⸗ 
ſung des Protokolls der 1. Sitzung proteſtirt Abg. Köhne N den darin 
gebrauchten Ausdruck: „die beiden Däufer des Landtags“, 


In der vorigen Sitzung ſei dieſe Benennung abgelehnt worden. In dem⸗ 
ſelben Sinne äußert ſich af Abg. Wentzel. Es igt räthlich, eine 
Bezeichnung zu wählen, die nicht durch das Geſetz beſtimmt fei. Er bean⸗ 
tragt daher, den Ausdruck zu entfernen. 


Abg. v. Gerlach: Es ſei nicht nöthig, daß für jede in den Protokollen 
vorkommende Segachung fi Geſetz exiſtire. Es ſei dies auch ala für die 
Bezeichnung, „die beiden Kammern“, der Fall geweſen. 


Abg. v. Schwerin: Ausdruck ſei gegen die ü 
dae Bakfeint 15 . Der 9 Verfaſſung und müſſe 

v. Pat ow proteſtirt dagegen, daß in dieſer Frage 
ſei durch das Geſetz e Autſchieden. 


Miniſter des Innern: Die Regierung habe keinen Anſtand genom⸗ 
men, eines allgemeinen Ausdrucks, der ſich für den Geſchäftsgebrauch empfehle, 
zu bedienen, Landtag und Landes ⸗ Vertretung feien daſßelde Er 
konſtatire, daß die Regierung den Ausdruck „Landtag“ für die beiden Häu⸗ 
fer bei der Berufung derfelden gewählt habe. 


abgeſtimmt werde, ſie 


a (Bravo! von der Rechten.) Er finde es keineswegs ungeſetzlich, daß 
Zur en Das von der königlichen 


N 568. 


n 
v. Hennig proteſtirt gegen den Ausdruck, Man dürfe ſich nicht einer 
Namen an, den man nicht beſitze. Es müſſe daher nicht ie abgeftimm + 


ſondern der Ausdruck einfach aus dem Protokoll durch den Präfidenten ge 
ſtrichen werden. A., 4 \ 1 

v. Patow: Die Regierung ſei mit ſich ſelbſt im Widerſpruch; im vori⸗ 
gen Jahre habe fie es für nöthig erachtet, die Billigung der Kammern für 
7 9 zu verlangen, und jetzt führe ſie von ſelbſt eine damals ab⸗ 
gelehnte ein. 3 

Nach längerer Debatte nimmt der Min iſter des Innern abermals 
das Wort und zwar gegen die Aeußerung des Abg. v. Patow. Die Regie⸗ 
rung habe es für w erachtet, die Genehmigung für die Abänderung der 
in der Verfaſſung befindlichen Bezeichnungen „1. und 2. Kammer“ zu ver⸗ 
langen; eine Kollektiv = Bezeichnung finde ſich aber nicht in der Verfaſſung. 

Die Abgg. v. Schwerin und Wentzel wenden ſich gegen die Aeußerung 
des Abg. v. Gerlach. h 

Abg. v, Bismark verlangt auf Grund eines Verfaſſungsartikels Ab⸗ 
ſtimmung über die Frage. 8 wird auf der Rechten auf Schluß angetra⸗ 
gen (Heiterkeit.) 

Der Miniſter Leah ident: Es ſei ganz richtig, daß die Regierung im 
vorigen Jahre die Genehmigung für eine er Bezeichnung der beiden 
Häuſer nicht erlangt habe. Hier handle es ſich aber nicht um einen Zuſatz 
zur Verfaſſung Der Ausdruck „Landtag“ ſei für die beiden Häuſer von der 
Regierung für paſſend erachtet. Er fer deutſch. Man könne nicht verlan⸗ 

en, daß die Regierung nur in Ausdrücken der Verfaſſung ſpreche; ſie werde 

ch nicht abhalten laſſen, deutſch zu ſprechen. 

Nachdem der Schluß angenommen, wird die Frage, „ob der Ausdruck 
Landtag aus dem Protokoll zu ſtreichen“, von der Majorität verneint. 
Nur die Linke und das Centrum (Mathis) ſtimmen dafür. 

Die Wahlen in den Abtheilungen und die der Vorſitzenden der 
Abtheilungen werden bekannt gemacht und hierauf mehrere Wahlprüfungen 
erledigt. Abg. Graf v. Schwerin nimmt das Wort bei der (prüfung 
für Minden, um nachzuweiſen, daß bei den Wahlen auf verfaſſungswidrige 
Weiſe verfahren worden ſei. Er weiſt zur Begründung dieſer Behauptung 
auf das von den Zeitungen veröffentlichte Cirkular des Polizei⸗Präſidenten 
Peters, worin die Beamten bei Androhung von Disziplinarſtrafen ange⸗ 
wieſen werden, im Sinne der Regierung zu wählen. Aehnliche Girkulare 
ſeien auch von anderen Präſidien erlaſſen worden und man müſſe glau⸗ 
ben, daß die Aufforderung hierzu von den Gentralvegierungen ausgegangen 
Ke Er erwartet, daß der Miniſter des Innern ſich hierüber erkläre. 

ach der Verfaſſung ſei die Wahl frei. Drohungen gegen Wahlberechtigte 
ſeien ungeſetzmäßig. Der Redner geht genauer auf die bei den Wahlen ans 
gewandten Mittel ein und fordert den Miniſter des Innern auf, die Schritte 
der Beamten zu desavouiren. (Bravo und Ziſchen!) 

Der Miniſter des Innern: Der Regierungspräſident Peters habe 
feine Anweiſung in Folge einer Anweiſung erlaſſen, die der Mi⸗ 
niſter an ihn gerichtet habe. Er lieſt hierauf dieſe Anweiſung vor. Es 
wird darin den Beamten Er Pflicht gemacht, nicht oppoſitionell gegen die 
Regierung aufzutreten; fühlten fie ſich gedrungen, gegen die Regierung zu 
ſtimmen, fo bleibe es ihnen unbenommen, der Wahl zu en — 
die 

egierung die Beamten an ihre Verpflichtungen erinnere. Wenn Jemand 
glaube, für einen ppoſteſnelen Kandidaten dannen zu müſſen, ſo ee er, 
falls er Beamter fei, fein Amt niederlegen. 

v. Gerlach: In feiner amtlichen Stellung habe er ſelber ein Eirkular 
erlaſſen, er halte es nicht blos für ein Recht, ſondern für eine heilige Pflicht 
der Regierung, auf die Wahlen einzuwirken. Freiheit der Wahl beſtehe 
gerade in der Beeinfluſſung derſelben. Man möge ſich an die Wirklichkeit 
halten; die größte Zahl der Wähler, auch er gehöre dazu, 10 5 
unſelbſtſtändig und ſehne ſich nach einer leitenden Autorität, 
Den Beweis dafür liefere die häufige Wahl der Landräthe, wodurch ſich 
gerade die Geſundheit des preußiſchen Staates dokumenti re. 

Der Redner wendet ſich gegen den Grafen Schwerin. Wenn die Re⸗ 
gierung nicht ſtark ſei, ſo komme dies daher, daß man das uns ſonſt fremde 
Parteiweſen eingeführt. Das Girkular des Minifters fei ſehr mild, da es 
die Enthaltung von der Wahl freiſtelle. Er wünſche übrigens nicht die Ein⸗ 
miſchung der Soligei in die Wahlen. 


Reichenſperger (Köln) wendet ſich in längerer Rede gegen den Vor⸗ 
redner. Man muüſſe ſich 


üten, Oppoſition mit geindfcpaft gegen die Re⸗ 

gierung zu überſetzen, ſonſt wäre auch Herr v. Gerlach ein ig. h 
da er ſich gegen die Einmiſchung der Polizei auf die Wahlen ausgeſprochen 

habe. Die Autorität der Regierung werde nicht durch Drohungen und 2 
ſchüchterungen, ſondern durch Geſetze begründet. f 0 

Die Sitzung wird 3% Uhr geſchloſſen. Nächte Sitzung 1 055 1 Uhr. 


[Haus der Abgeordneten.] Bel Aufzählung der Mitglieder 
der Fraktion v. Gerlach iſt durch ein Verſehen der Abg. v. Reichmeiſter 
unter die neu Hinzugetretenen geſtellt. Er hat von Anfang an zu 
dieſer Fraktion gehört. — Zu der von uns gebrachten Notiz über die 
Bildung der Fraktionen in dem Haufe der Abgeordneten können wir 
heute noch hinzufügen, daß es den eifrigen Bemühungen des Abg. 
Matthis gelungen iſt, auch die ſogenannte v. Bethmannſche Fraktion 
wieder ins Leben zu rufen. Wenn wir recht unterrichtet ſind, wird 
dieſelbe in dieſem Jahre ſich nach dem Abg. Riebold benennen. Unter 
den Mitgliedern dieſer Fraktion wird auch der Abg. Ambronn genannt. 

(N. Pr. 3.) 

[Zur Handels⸗Politik.] Die bereits vor mehreren Monaten 
von uns ausgeſprochene Erwartung, daß in dieſem Jahre dennoch eine 
General⸗Konferenz des Zollvereins zu Stande kommen werde, 
beſtätigt ſich. Dieſelbe wird, dem Vernehmen nach, den Charakter 
einer außerordentlichen haben und wahrſcheinlich um die Mitte dieſes 
Monats hier zuſammentreten. Man bezeichnet die Frage der Getreide⸗ 
und die der Eiſenzölle als die Hauptgegenſtände der te 


P. C. Die wiederholt umlaufenden ungenauen Mittheilungen über 
die bevorſtehenden Münz⸗Konferenzen können wir dahin berichti⸗ 
gen, daß die Verhandlungen über eine Münzkonvention zwiſchen den 
Zollvereinsſtaaten und Oeſterreich, wie vertragsmäßig beſtimmt worden 
war, wiederum in Wien ſtattfinden werden. Der Wiederbeginn 
der Verſammlungen wird, wie wir bereits früher angedeutet, nicht vor 
dem Januar des künftigen Jahres erfolgen. 

P. C. [Berichtigung, die Spiritusſteuer betreffend.] 
Es iſt die Nachricht verbreitet worden, daß „eine der nächſten Maßre⸗ 
geln, welche ſich der Aufhebung der Spiritus⸗Export⸗Boniſikation ans 
ſchließen dürfte, eine Modifikation in der Beſteuerung des 
Spiritus ſein werde.“ Dieſe Nachricht, ſo weit ſich dieſelbe auf 
Beſteuerung des aus mehlichten Stoffen, als Kartoffeln und Getreide 
bereiteten Spiritus bezieht, iſt unbegründet und kann nur aus 
Unkenntniß der Verhältniſſe hervorgegangen ſein. Die koͤnigliche Re 
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gierung befindet ſich weder in der Lage, demnächſt eine Modiſikation 
in der Beſteuerung des Spiritus eintreten zu laſſen, weil in Betreff 
der Veränderung oder Erhöhung der beſtehenden Steuern die Zu: 
ſtimmung der Landesvertretung erforderlich iſt, noch vermag 
ſie zur Zeit mit Vorlagen an den Landtag in dieſer Beziehung vorzu⸗ 
gehen, indem der gegenwärtige Steuermodus durch Ver⸗ 
träge mit denjenigen Vereins- Regierungen bedingt iſt, 
mit denen Preußen eben dieſer Steuer wegen im Ber, 
bande ſteht. Wenn aber jene Mittheilung ſich etwa auf die 
Branntwein⸗ Erzeugung aus nicht mehlichten Stoffen 
beziehen ſoll, jo hat ſich die Staatsregierung nicht darauf be- 
ſchränkt, Erkundigungen in Betreff der in Belgien bei dem Spiritus 
zur Anwendung kommenden Steuermodalitäten einzuziehen, ſondern 
hat, um ſich ein ſicheres Urtheil über angeregte Reformvorſchläge zu 
bilden, auch den Beſteuerungsmodus verſchiedener anderer Länder in 
den Kreis ihrer Erwägungen gezogen. 

Poſen, 3. Dezember. [Ein erzbiſchöflicher Erlaß.] Der 
Erzbiſchof von Gneſen und Poſen hat ſo eben in Anerkennung der 
Nothwendigkeit einer tüchtigen Bildung auch der weiblichen Jugend 
ein Rundſchreiben an die geſammte katholiſche Geiſtlichkeit der 
Erzdioͤzeſe erlaſſen (datirt: „Poſen, am Gedächtnißtage unſeres Patrons, 
des h. Stanislaus Koſtka“ — den 13. November), worin er anzeigt, 
daß zur Gewinnung von tüchtigen Lehrerinnen er ſich veranlaßt geje: 
hen habe, mit dem „Inſtitute der Urſulinerinnen in Breslau 
in Unterhandlung“ zu treten. Da jedoch dieſe „Abſicht aus ge⸗ 
wiſſen Gründen bis jetzt“ ſich nicht verwirklichen ließ, ſo ſei „durch 
gottesfürchtige Perſonen“ ſeine Aufmerkſamkeit auf „die Schweſtern 
vom h. Herzen Jeſu“ gelenkt worden, welche in Warendorf 
bei Münſter ein Kloſter haben, und deren Aufgabe es iſt, die weib⸗ 
liche Jugend zu erziehen. Er habe beſchloſſen, „die erforderliche An: 
zahl Schweſtern (darunter auch einige, die polniſch ſprechen) von dorther 
zu berufen und ſie vorerſt hier am Orte anſäſſig zu machen.“ Es 
liegt auf der Hand, daß eine ſolche „Anſäſſigmachung“ ein nicht un⸗ 
bedeutendes Kapital erfordert, und ſo hat ſich denn unter Leitung des 
Erzbiſchofs ſchon ein Komite gebildet, das „mit Sammlung der zu 
erwartenden Beiträge und dem Ankaufe eines entſprechenden Hauſes 
und Gartens ſich befaſſen“ fol. An der Spitze dieſes Komite ſteht 
die Frau Gräfin Myecielska auf Kobylevole bei Poſen, und der 
Erzbiſchof fordert nun ſchließlich die ſämmtlichen katholiſchen Geiſtlichen 
ſeines Erzſprengels zu milden Gaben für dieſen Zweck und zur that: 
kräftigen Unterſtützung derjenigen Perſonen auf, welche vom Komite 
zur Einſammlung von Beiträgen in die einzelnen Parochien werden 
entſendet werden. (Poſ. 3.) 

Nuſ land. 


Von der polniſchen Grenze, 28. Nov. [Rekrutirung.) 
Geſtern hat die große allgemeine Rekrutirung im europäiſchen 
und aſiatiſchen Rußland, mit Ausnahme weniger Gouvernements 
und des Königreichs Polen, ihren Anfang genommen, und es werden, 
wie bekannt, von je tauſend Männern 10 Mann ausgehoben. Das 
Ergebniß dieſer Rekrutirung iſt natürlich in den verſchiedenen Gouver⸗ 
nements ein ſehr verſchiedenes. Während z. B. das Gourernement 
Kursk bei 1,800,000 Bewohnern, mit Rückſicht auf den Wegfall der 
Unbrauchbaren und Eximirten, doch wenigſtens 10,000 Mann Rekru⸗ 
ten geben muß, kann das ungeheure Gouvernement Tobolsk deren 
kaum 500 ſtellen. Nicht viel weniger als Kursk liefern auch die Gou⸗ 
vernements Woxoneſch, Podolien, Wolhynien, Wiatka, Kiew, Orel und 
auch noch andere. Die normalmäßige und gewöhnliche Aushebung in 
Polen wird nach beendigter Superreviſion der Konſkribirten erfolgen. 
Die für das erſte Corps beſtimmten Rekruten werden nach Narva 
eskortirt. Die für das zweite und ſechſte Corps kommen nach Mos⸗ 
kau. Die zum dritten und vierten Corps gehörigen nach Kiew und 
Orel, und die zum fünften Corps beſtimmten nach Charkow, um 
organiſirt und ausexerzirt zu werden. Die zur Kavallerie beſtimmten 
Rekruten werden meiſt aus den Gouvernements der ehemaligen polni⸗ 
ſchen Provinzen entnommen, und haben auch in den Städten derſelben 
ihre Sammelplätze. Es iſt bemerkenswerth, daß auch die Depot⸗ oder 
Sapaßny⸗Diviſionen nach dem Kriegsſchauplatz marſchirt find, wo die⸗ 
ſelben meiſt als Beſatzungstruppen verwendet werden. So ſtehen die 
unlängſt aus Orel angekommenen Depot⸗Bataillone des vierten Corps 
zum Theil unter Generallieutenant Friedrichs gegenwärtig in Otſcha⸗ 
for. Angeſichts dieſer Rüſtungen iſt auch die Sprache der ruſſiſchen 
Journale im Gegenſatz zu der des „Le Nord“ eine ſehr kriegerſſche. 

(A. Ztg.) 
Großbritaunien. 

A London, I. Dezember. [Der Empfang des Königs 
von Sardinien. — Die diplomatiſche Thätigkeit Deiter: 
reichs. — Die Miſſion Canroberts ]. In den letzten Wochen 
machte ſich im londoner Publikum eine große Reaktion gegen den Na⸗ 
poleonismus bemerklich. Während früher auf öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen jeder Redner, der den allürten Kaiſer verunglimpfte, mit Geziſch 
von der Bühne gejagt wurde, fanden jetzt die Angriffe auf das kai— 
ſerliche Regime faſt ungetheilten Beifall. Man ſchrieb wohl nicht mit 
Unrecht die Umkehr der öffentlichen Stimmung jenen Maßregeln wider 
die Flüchtlinge zu, die man durch Napoleon provocirt glaubte. Stille 
Gegner der Allianz hofften daher, daß die Ungunſt, in welche der franzöſi⸗ 
ſche Monarch gefallen, dem ſardiniſchen zu Gute kommen, daß der Empfang 
Victor Emanuel's die Begrüßung Napoleons an Enthuſiasmus über⸗ 
treffen und jomit der italieniſche Beſuch eine Art von Demonſtration 
gegen die kaiſerliche Allianz erzeugen werde. Hierin hat man ſich ge: 
täuſcht. Weder der Hof noch das Volk haben dem Könige große 
Aufmerksamkeit erwieſen. Prinz Albert, welcher dem Kaiſer Napoleon bis 
Dover entgegenreiſte und, um ihn ja nicht zu verfehlen, die Nacht 
vorher in Dover ſchlief, hat ſich diesmal damit begnügt, den Gaſt 
auf der Bricklayers-Arms⸗Station in London zu begrüßen. Das Volk, 
das bei dem Einzuge Napoleons in ungeheueren Maſſen herbeiſtrömte, 
die Straßen mit Fahnen ſchmückte, und mit Jubelruf erfüllte, kam 
diesmal nur in ſparſamen Trupps herzu, ließ die Häuſer ohne Fah⸗ 
nenſchmuck, und blieb ſo gut wie ſtumm. Die Nachläſſigkeit des Ho⸗ 
ſes erklärt man ſich daraus, daß dieſer den Bund mit Victor Ema⸗ 
nuel für eine Privat-Angelegenheit des Lord Palmerſton 
anſieht und auch gewiſſe Heirathsprojekte, mit denen die Ab⸗ 
geordneten des Premier dem Könige geſchmeichelt haben, nicht billigt; 
das Volk hat ſeine Begeiſterung an dem kaiſerlichen Herrſcher erſchöͤpft; 
die Situation, die Carriere Napoleons war für das große Publikum 
leicht verſtändlich, ſeine Nothwendigkeit für den Kampf war eine un⸗ 
läugbare, bei ſeinem Beſuch war der Jubel faſt naturwüchſig. Aber 
die Lage Victor Emanuels iſt ſchwerer zu erkennen, und für einen 
Zukunftshelden — denn das iſt die Rolle, in welcher der König das 
Land betritt — hat das proſaiſche britiſche Volk abſolut keinen 
Sinn. 

Diplomatiſch hat der Beſuch ſchon diejenige Frucht getragen, 
die man — in Frankreich wenigſtens — von ihm erwartete. Er hat 
das wiener Kabinet gezwungen, den Weſtmächten aufs 
Neue einen Schritt entgegenzuthun. Voll Beſorgniß, daß die 
uft des Piemonteſen mit Palmerſton zu mehr als allge⸗ 


Zuſammentun 
meinen Projekten über die Zukunft Italiens führen möchte, hat Oeſter⸗ 
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reich ſich zunächſt der dauernden Neigung Napoleons zu verſichern ge— 
ſucht, und der letztere, ſtets froh, wenn er an der Hand Oeſterreichs 
gegen Palmerſton eine ſelbſtſtändige Haltung annehmen kann, hat ver⸗ 
ſprochen, daß die Eröffnungen des wiener Kabinets einen günſtigen 
Empfang finden ſollen. Ueber die Form, in welcher Oeſterreich ſeine 
neueſte diplomatiſche Bewegung machen wird, zirkuliren bisjetzt nur 
unbeſtimmte Angaben, doch dürfte diejenige, welche mir mitgetheilt wor: 
den, Anſpruch auf Glaubwürdigkeit haben. Hiernach würde Oeſterreich 
ſich den Weſtmächten gegenüber verbindlich machen, von Rußland zu 
fordern, daß es in die Neutraliſirung des ſchwarzen Meeres 
willige, und, falls Rußland dies Verlangen abweiſe, vor dem Be— 
ginn der Frühjahrskampagne die Militärkonvention mit 
den Weſtmächten zu unterzeichnen. Die Hoffnungen, die man 
in Folge deſſen in Paris auf das wiener Kabinet ſetzt, haben dem 
letzteren inſofern genutzt, als es nunmehr dem Lord Palmerſton nicht 
gelungen iſt, Frankreich zu einer energiſchen Unterſtützung der Reklama⸗ 
tionen Englands in der Affaire des Oberſten Türr zu bewegen. Ohne 
Napoleons Zuſtimmung konnte Palmerſton der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung nicht drohen, und Napoleon hat nur eingewilligt, eine ſolche 
Reklamation zu unterſtützen, welche ſich mit der Forderung „genügen— 
der Erläuterungen“ wegen der Gefangennahme Türrs begnügt. Damit 
iſt dem wiener Kabinet in dieſer Sache von vornherein der Triumph 
geſichert. 

Canrobert ſoll in Kopenhagen denſelben Erfolg gehabt haben, wie 
in Stockholm. Ein ausdrücklicher Vertrag iſt nicht abgeſchloſſen, 
wohl aber haben Schweden wie Dänemark für gewiſſe Eventua⸗ 
litäten zugeſagt, ihre Neutralität fallen zu laſſen. Das Eigenthüm⸗ 
liche an dieſen Eventualitäten iſt, daß es in der Hand der 
Weſtmächte liegt, dieſelben zu ſchaffen, während die 
nordiſchen Mächte kein Mittel haben, ablenkend oder modiſizi⸗ 
rend auf dieſelben einzuwirken. — Der richterliche Ausſchuß des 
Geheimenrathes gab geſtern das däniſche Schiff „Franciska“, 
welches wegen Blokadebruches mit Beſchlag belegt und vom Admira⸗ 
litätsgericht für rechtmäßige Priſe erklärt worden war, wieder frei. — 
Man darf dies als ein Symptom des Geſinnungswechſels anſehen, der 
in den leitenden Kreiſen mit Bezug auf Dänemark vor ſich gegangen. 
Im vorigen Winter, wo man Dänemark mißtraute, wäre jenes Schiff 
trotz der geſchickteſten Vertheidigung und unter unprovozirten Spottre⸗ 
den gegen die däniſche Geſandtſchaft verurtheilt worden. Jetzt ſpricht der Ge⸗ 
heimerath, deſſen richterliche Mitglieder ſchwerlich das Urtheil gefällt 
haben, ohne ſich im Miniſterium Anweiſung zu holen, das Schiff frei 
und erläßt dem Beſitzer alle Koſten. Der däniſche Geſandte war ſeit 
lange für die Losgabe des Schiffes thätig geweſen. 


London, 1. Dezember. Die glückliche Ankunft des Königs 
von Sardinien auf engliſchem Boden, in London und Windſor, haben 
wir geſtern gemeldet, und viel mehr läßt ſich darüber nicht ſagen, ob⸗ 
wohl die hieſigen Blätter ihren Bericht auf mehrere Spalten aus⸗ 
dehnen. In Dover wurde der König von ſeinem Geſandten und den 
dazu vom Hofe Abgeſchickten noch an Bord des Dampfers, der ihn 
herüberbrachte, begrüßt; Miliz und Schweizerlegion bildeten Spalier 
bis zum Hotel, wo die Bürgerſchaft der Hafenſtadt eine Adreſſe über⸗ 
reichte, die der König durch den Geſandten erwiedern ließ; dann gings mit 
einem Expreßzug in 2 Stunden und 10 Minuten nach London, wo 
der Prinz Albert mit dem Lord Mayor und Anderen den König em⸗ 
pfingen. An der Seite des Prinzen fuhr Se. Majeſtät im offenen 
Wagen durch die Straßen der Hauptſtadt bis zum Bahnhof von 
Paddington, und von dort nach Windſor. Hier empfing die Königin, 
umgeben von ihrem Hofſtaate, mit den 4 älteſten Kindern, dem Her: 
zog von Cambridge und den Lords Palmerſton und Clarendon ihren 
erlauchten Gaſt am Eingange der großen Halle, und geleitete ihn in 
die Staatsgemächer, wo die übrigen Vorſtellungen des gegenſeitigen 
Hofſtaates ſtattfanden. Spater im Laufe des Nachmittags empfing 
Se. Majeſtät zwei Deputationen der City, deren Einladung nach der 
Guildhall für kommenden Dinſtag huldreichſt angenommen wurde, und 
ſtattete noch vor dem Diner, dem auch die Lords Palmerſton und 
Clarendon beiwohnten, mit der Königin und dem Prinzen, der Her: 
zogin von Kent in dem nahegelegenen Tropmore einen Beſuch ab. 
Heute find die hohen Herrſchaften in Portsmouth, wo an 20 Kriegs⸗ 
ſchiffe im aktiven Dienſt bereit liegen, die Honneurs zu machen. 

In Glasgow wurde am Dinſtag Abend unter dem Vorſitz des 
Gemeinde⸗Raths Mr. Moir wieder ein Meeting zum Proteſt gegen die 
Austreibung der Jerſey⸗Flüchtlinge abgehalten. Da die Verſammlung 
faſt ausſchließlich aus Mitgliedern der arbeitenden Klaſſen beſtand, ſo 
begreift ſich, daß die ſtärkſten Beſchlußfaſſungen ohne eine Spur von 
Widerſpruch angenommen wurden. Die Reſolutionen werden wie die 
meiſten Meetings dieſer Art Lord Palmerſton zugeſchickt. 

In Dublin hielten vorgeſtern „den 29. November, die 
iriſchen (proteſtantiſchen) Biſchöfe, auf die Einladung ihres Primas, 
eine Konferenz ab, um die Kirchen⸗Disziplin⸗Frage und die Reform 
der „Eecleſiaſtical⸗Courts“ in Erwägung zu ziehen. Da es im Plan 
der Regierung liegt, die Erblaſſenſchafts⸗ Gerichtsbarkeit den kirchlichen 
Gerichtshöfen ganz zu entziehen, ſo halten die Prälaten eine neue Or⸗ 
ganiſation der letzteren für unumgänglich. Sie dringen auf die end⸗ 
liche Durchführung des 5. Artikels der Unions⸗Akte (wodurch das iriſche 
Parlament mit dem Englands verſchmolzen wurde,) und wollen die 
Staatskirchen von England und Irland als eine und untrennbare 
Kirche behandelt wiſſen. Um ſich der Mitwirkung der Biſchofsbank im 
Oberhauſe zu verſichern, haben fie eine Verſtändigung mit den Erz: 
biſchöfen von Canterbury und Vork beſchloſſen. 

In Chatham ſoll ein beſonderes Corps der Fremden⸗ 
Legion, unter dem Namen holſteiniſches Kavallerie» Corps gebildet 
werden. — Ein anderes, blos aus Polen zu bildendes Corps wird, wie 
es heißt, fein Standquartier bei Tilbury⸗Fort (Graveſend gegenüber, 
an der Themſe) angewieſen bekommen. 

Die Times bringt heute einen Artikel, in welchem ſie ihre Freude 
darüber ausſpricht, daß der Zwiſt mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten freundſchaftlich geſchlichtet ſei. „Die Verſicherung“, be⸗ 
merkt die Times, „daß die Verſtärkung unſers weſtindiſchen Geſch wa⸗ 
ders durchaus nichts mit irgend einem Central⸗Amerika betreffenden 
Plane zu thun habe, oder auf irgend eine Weiſe in feindlicher Abſicht 
gegen die Vereinigten Staaten unternommen worden ſei, hat, dem 
Vernehmen nach, die amerikaniſche Regierung bewogen, nur ein ein⸗ 
zig es Schiff anſtatt eines ganzen Geſchwaders in den Golf von 
Mexiko zu ſenden und jeden Gedanken an feindſelige Rüſtungen auf- 
zugeben. Dieſen Umſchwung im Rathe der transatlantiſchen Re⸗ 
publik haben wir vermuthlich mehr der Mäßigung und Verſtän⸗ 
digkeit des amerikaniſchen Volkes, als der amerikaniſchen Regierung 


zu verdanken.“ 4 
Belgien. 

Brüſſel, 1. Dezember. Die Diskuſſion über das Budget 
des Kriegsminiſteriums wurde in der geſtrigen Sitzung der De⸗ 
putirten⸗Kammer in Angriff genommen und in der heutigen fortge⸗ 
ſetzt, konnte aber nicht beendigt werden, weil zum Votiren die genü⸗ 
gende Anzahl von Stimmberechtigten ſich nicht mehr vorfand. Die 
Debatte hat übrigens für das Ausland wenig Intereſſe geboten, mit 


Ausnahme der von dem Miniſter des Auswärtigen abgegebenen 
Erklärung über Belgiens Neutralität. Dieſe Erklärung ſtimmt mit der 
fo eben bekannt gewordenen Girculardepeihe des Grafen Walewski 
überein, und ſie mag daher auch ferner als eine indirekte Verneinung 
jener in den engliſchen Zeitungen gangbaren Gerüchte betrachtet wer⸗ 
den, wonach man Belgien eine unberufene Einmiſchung in die 
Friedensbeſtrebungen zuſchreibt, in Betreff deren ſich die Gerüchte 
mit ſo großer Zähigkeit erhalten. Auch die Hamburger Börſenhalle 
läßt eine aktive Korreſpondenz zwiſchen dem Fürſten Gortſchakoff in 
Wien und dem Grafen Chreptowitſch in Brüſſel einerfeits, und 
zwiſchen dem belgiſchen Geſandten in Wien und dem Miniſterium in 
Brüſſel andererſeits eintreten. Abgeſehen davon, daß man nicht recht 
begreift, warum Graf Chreptowitſch nicht direkt mit feinen Schwieger⸗ 
vater, dem Grafen Neſſelrode, eintretenden Falles korreſpondiren ſollte, 
da es bisher goch nicht bekannt geworden, daß die Gerüchte, welche 
den Fürſten Gortſchakoff zum Nachfolger des Grafen Neſſelrode be⸗ 
ſtimmten, ſich bewahrt haben, hat der Correſpondent vergeſſen oder 
nicht gewußt, daß Graf O'Sullivan, der belgiſche Geſandte in 
Wien, ſeit beiläuſig zwei Monaten in Venedig verweilt und folglich 
an den vermeintlichen Unterhandlungen keinen Antheil haben konnte. 


(K. 3.) 
Spanien. 

Madrid, 25. November. Geſtern kehrte die Königin von einer 
Spazierfahrt zurück. Der Vorreiter warf eine arme alte Frau nieder, 
welche der Königin eine Bittſchrift überreichen wollte. Sofort ließ 
dieſe halten, und die Frau in einem Wagen ihres Gefolges nach Hauſe 
bringen, begab ſich auch mit dem König und einem Arzte zu ihr, 
reichte ihr ein Geſchenk und verſprach, für fie zu ſorgen. — General: 
Lieutenant Eſpinoſa, ein ausgezeichneter Genie-General, der ſich in dem 
letzten Bürgerkriege auszeichnete, iſt zu Madrid geſtorben. 

Dem pariſer Moniteur ſchreibt man aus Madrid vom 25. Nov.: 
„Die Armee organiſirt ſich gut, namentlich die Infanterie; am Iften 
Januar werden 30,000 Mann Provinzial-Bataillone als Reſerve un⸗ 
ter die Fahnen treten. — Die materielle und moraliſche Lage des 
Landes beſſert ſich täglich. Der Carlismus iſt niedergeworfen; die 
anarchiſchen Beſtrebungen, vom Volke abgewieſen, haben keine Ausſicht 
auf Erfolg. Die diesjährige leidlich gute Ernte, die Hoffnung einer 
reichen nächſtjährigen Ernte, geſtützt auf die lange Regenzeit, das Zu⸗ 
ſtrömen fremder Kapitalien für ausgeführtes Getreide und Wein — 
Alles vereinigt ſich, um einen befriedigenderen Zuſtand zu ſchaffen, als 
ſeit mehreren Jahren der Fall war.“ 

N Italie u. ve 

P. C. Bekanntlich iſt unterm 13. Januar d. J. zu Neapel zwi⸗ 
ſchen dem Königreich beider Sicilien und den Vereinigten Staaten von 


Nordamerika über die Rechte der neutralen Flagge während eines See⸗ 


krieges ein Vertrag abgeſchloſſen worden, der ganz genan mit dem 
in Betreff deſſelben Gegenſtandes kurz zuvor zwiſchen Rußland und den 
Vereinigten Staaten geſchloſſenen Abkommen übereinſtimmt, und die 
für den gegenwärtigen Seekrieg von den Weſtmächten proklamirten 
Grundſätze zu Gunſten des neutralen Handels als dauernde Beſtim⸗ 
mungen für das unter den betheiligten Staaten geltende Seerecht ſeſt⸗ 
ſtellt. Jener Vertrag if ſeitdem auch ratifizirt, und diefe Ratifikatio⸗ 
nen ſind am 14. Juli d. J. in Waſhington ausgetauſcht worden. 
Auch it in Folge deſſen der Inhalt jenes Vertrages durch ein könig⸗ 
liches Dekret vom 22. o. M. in Neapel nunmehr feinem Wortlaut 
nach veröffentlicht und zum Geſetz erhoben worden. 
Dänemark. 

Kopenhagen, 1. Dez. Heute wird der daͤniſche Reichs⸗ 
tag, der gleich nach den erſten Sitzungen im Anfang Oktober d. J. 
bis auf heute vertagt worden war, ſeine Sitzungen wieder aufnehmen. 
Der König hat vorgeſtern von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Abends, 
und dann noch ſpät Abends eine Geheime⸗Staatsrathsſitzung gehalten. 
— Am Tage vorher hatte der König den General Canrobert zum 
Ritter vom Elephanten- (derſelbe iſt der höchſte daͤniſche Orden), feinen 
Adjutanten, den Oberſtlieutenant de Cornely, zum Kommandeur und 
den franzöſiſchen Marinelieutenant Baron Duperré zum Ritter des 
Dannebrogordens ernannt. Auf einer Soirée beim Landgrafen Mil: 
helm von Heſſen, der Canrobert beiwohnte, waren auch die Mitglie- 
der der ruſſiſchen Geſandtſchaft zugegen. (Daſſelbe war auf der Soircke 
in Stockholm beim Miniſter des Auswärtigen der Fall geweſen.) Bei ſeiner 
Obreiſe am Donnerſtag Mittag wurde Canrobert in einem königlichen 
Galawagen nach der Zollbude gebracht, wo ihn der Adjutant des 
Königs, General v. Schöller, der Kommandant von Kopenhagen, Ge: 
neral Paludan, der Oberhofmarſchall von Levetzau und die Mitglieder 
der franzöſiſchen und engliſchen Geſandtſchaft empfingen. 

Das Erkenntniß (die Kompetenzerklärung) des Reichsgerichts 
in dem Miniſterprozeſſe lautet wörtlich: 

„Da § 20 und $ 73 des Grundgeſetzes, erſter Abſchnitt, auch auf abge⸗ 
hende Miniſter anwendbar angeſehen werden müſſen, wenn von der Verant⸗ 
wortlichkeit für deren Amtsführung die Rede iſt, und da von der Grundge⸗ 
feobeftimmung vom 29. Auguſt d. J. und von der Kundmachung vom 

. Oktober d. J. nicht angenommen werden kann, daß fie bei der in der 
vorliegenden Sache in Rede ſtehenden Frage der Ueberſchreitung des beſon⸗ 


deren Finanzgeſetzes des Königsreichs den Charakter einer beſonderen däni⸗ 
ſchen Angelegenheit venehmen, fo kann dem aufgeftellten Inkompetenz⸗An⸗ 
trage nicht Folge gegeben werden.“ 


Seit mehreren Tagen wird der portugieſiſche Geſchäfts⸗ 
träger Antonio Valdez vermißt; er ſoll in letzter Zeit ge⸗ 
müthskrank geweſen fein. Die Polizei hat noch keine Spur von ihm 
auffinden können. 2 

In der am 26. November der jütiſchen Deputation ertheilten 
Audienz gab der König die Verſicherung, daß das Nivellement des 
Terrains zu verſchiedenen Eiſenbahnen in, Jütland im nächſten Jahre 
erfolgen, vom Reichstag zu dieſem Zwecke ein Kredit gefordert und 
auch die Ausführung einer Telegraphenlinie in Jütland zum nächſten 
Jahre bewerſtelligt werden ſolle. 

In voriger Woche hielt ſich der berühmte franzöſiſche Agronom 
Tifferand hier auf. Er bereiſt auf Koſten der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung Dänemark, um den Ackerbau und die Viehzucht in unſerem 
Lande kennen zu lernen. (N. 3.) 
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* * * 
Drovinzial- Beitung. 
- wn. Breslau, 3. Dezember. Bei dem Feſte der ſtädtiſchen Reſſource 
iſt auf Vorſchlag eines Feſtmitgliedes, Herrn Dr. Stein, de Sammlung 
veranftaltet worden, welche den erften Fonds bildet für die hierorts zu er⸗ 
richtende Speiſeanſtalt nach dem Muſter der in den Zeitungen beſprochenen 
Muſteranſtalt des Herrn E a in Linden bei Hannover. m 
Beſten der Königin Eliſabet⸗Stiftung gab geſtern Abend die Privat⸗ 
Theater⸗Geſellſchaft Eunomia die Poſſe von Kaliſch: „Einmalhundertkauſend 
Thaler.“ Die darſtellenden Perſonen haben eine für ein Privattheater vor⸗ 
zügliche Leiſtung vorgeführt, welche durch häufige le u 
und durch Dartporat feitens der Zufchauer ihre Anerkennung fand. Der 
Saal war gut beſetzt, aber die Größe der Tageskoſten dürfte einen großen 
Theil der Einnahme verzehren und darum der gute Zweck einer Unterſtützung 
der Königin Eliſabet⸗Stiftung nur in beſchränkterer Weiſe erreicht werden. 
Gleichwohl verdient die löbliche Geſellſchaft den Dank nicht nur der Stif- 
tung, ſondern auch des Publikums, dem fie einen heitern Abend bereitet hat. 
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Liegnitz, 3. Dezbr. Schon vielfach wurde die Angelegenheit 
wegen Einführung der Gas beleuchtung in bieſiger Stadt ventilirt 
und hat der Magiſtrat bereits manche Vorſchläge zur Ausführung die⸗ 
ſes Planes angegeben. Namentlich ſollten mittelt einer Aktiengeſellſchaft 
die nötbigen Geldfonds beſchafft und von Seiten der Stadt eine mäßige 
Subventlon geleiſtet werden. Die Sache kam am verfloſſenen Sonn⸗ 
abend bei der öffentlichen Stadtverordneten-Verſammlung zum Vortrage 
und wurde beſchloſſen, eine Kommiſſion zur Prüfung zu wählen und 
ſpäter einen definitiven Beſchluß darüber zu faſſen, — Die Reinigung 
der Straßen und öffentlichen Plätze betreffend, fo ſoll nach Beſchluß der 
Verſammlung ſtatt der bisher eingehaltenen zweimaligen Reinigung der 
Straßen eine viermalige wöchentliche vorgenommen und noch zwei Ar⸗ 
beiter zu den vorhandenen engagirt werden, wovon einem unter den⸗ 
felben bei Vergütigung von 2 Sgr. täglich die Aufſicht über die an⸗ 
deren in ſo fern gegeben ſein ſoll, daß er für das Reinſein der Plätze 
aufkommen muß. Das übrige in der öffentlichen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Vorgekommene hatte weniger allgemeines Intereſſe. — 
Die biefige ſtädtiſche Armen-Speifeanitalt bewährt fi) aufs Beſte. 
Es ſind bereits über 14,000 Portionen ausgegeben worden, und ent: 
nehmen der Verein zur Verhütung der Bettelei und der Frauenverein 
den Bedarf für ihre Armen aus der Anſtalt, ſo wie auch die Stadt⸗ 
Armen daraus verſorgt werden. Aber am meiſten benutzen die unbe⸗ 
mittelten Handwerker, Tagelöhner und ſonſtige allein ſtehende Perſonen 
dieſes Inſtitut, da ſie nirgends ein ſo nahrhaftes, geſundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Eſſen um den geringen Preis von 1 Sgr. reſp. 1% Sgr. 
die Portion erhalten. Der Segen, der bei der enormen Theurung und 
dem ſtrengen Winter unſerer Stadt aus dieſer hoͤchſt wohlthätigen Ein: 
richtung entſprießt, zeigt ſich von Tag zu Tag mehr. — Am vorigen 
Mittwoch (28. Novbr.) hielt Herr Lehrer E. Stiller im Handlungs: 
diener⸗Inſtitut einen belehrenden Vortrag über das Sonnenſoſtem, wozu 
ſich auch eine Anzahl außergewöhnlicher Gäſte eingefunden hatte, um 
von dem fo höͤchſt wichtigen und intereſſanten Wiſſenſchafts⸗Objekte jo 
manches noch nicht Gekannte zu hören. Am Schluſſe ward dem Vor⸗ 
tragenden der Dank der Zuhörer durch den Vorſtand ausgeſprochen. — 
Der Geſundheitszuſtand unſerer Stadt wird mit jedem Tage gottlob! 
beſſer. In der königl. Ritterakademie hat bereits heute der Unterricht 
wieder begonnen, und wenn auch noch nicht alle Zöglinge zurückgekehrt 
ſind, ſo ſind die Klaſſen doch mehr beſucht, als man Anfangs voraus⸗ 
ſetzte. Von den Lehrern iſt nur noch Herr Dr. Zehme krank, doch in 
der Rekonvalescenz begriffen, ſo daß er binnen Kurzem auch wohl wie⸗ 
der ſeinen Wirkungskreis beginnen wird. — Seit geſtern iſt eine bedeu⸗ 
tende Kälte eingetreten und ſcheint ſolche mit jeder Stunde ſtrenger zu 
werden; heute zählen wir 12 Grad unter dem Gefrierpunkt. 


H. Grünberg, 2. Dez. [Errettung aus dringender Cho⸗ 
lera-Gefahr. — Suppenanſtalt. — Vorſchuß anſtalt u. ſ. w. 


Vor ungefähr 3 Wochen brach plötzlich im hieſigen Arbeitshauſe die 


Cholera mit ſolcher Heftigkeit aus, daß binnen wenigen Tagen von 
21 Erkrankten 16 ſtarben. Mit Gottes gnädiger Hilfe iſt es gelungen, 
die gräßliche Seuche, welche in jenem Falle die unwiderleglichſten Be⸗ 
weiſe ihrer Anſteckungs⸗Eigenſchaft zeigte, auf Arbeitshaus und Lazareth 
zu beſchränken, und die Hoffnung neu zu beleben, unſere hoch und ge: 
ſund gelegene Stadt werde auch ferner von dem böſen Gaſte verſchont 
bleiben. — Wie überall ſteht auch uns ein ſchwerer Winter bevor, zu 
deſſen Bekämpfung unter Anderem eine Suppen-Anſtalt bereits ein: 
gerichtet iſt, und bleibt es nur wünſchenswerth, daß ſie nicht über ihr 

iel: Milderung der Theuerung für den Armen, hinausſchieße, indem 
fie nicht ſowohl durch geſchenksweiſe Vertheilung dem Bettelweſen in 
die Hände arbeitet, als vielmehr ſich hauptſächlich darauf beſchränkt, 
durch billigen Verkauf einer kräftigen und geſunden Nahrung, ähnlich 
wie ſie Herr v. Fabian in Nr. 562 Ihrer Zeitung empfiehlt, dem Ar⸗ 
men die Theuerung zu mildern und erträglich zu machen. In letzterem 
Falle können wenige Mittel viel leiten, im erſteren gleichen ſelbſt große 
Mittel dem Tropfen auf heißen Stein. — Der hieſige Gewerbe— 
und Garten⸗Verein hatte De HERNE 72 0 eue 

er Vorſchuß⸗Anſtalt aus dem Reſervefonds der arkaſſe, zu Gun⸗ 
ten 5 Met au der Sparer ſelbſt erſucht, Phe well damit 
ohne alle Gefaͤhrde und obne alle Koften für die Kommune der Ar⸗ 
menkaſſe eine große Erleichterung werde geboten werden, hauptſächlich 
aber, weil Vorſchüſſe an die Armen in Zeiten von Noth und Theue⸗ 
rung ſie nicht entwürdigen und zu Bettlern machen, wie Geſchenke und 
Almoſen es zu allen Zeiten gethan haben und thun werden. Die 
Bitte iſt abgeſchlagen worden. Ebenſo bittet der Gewerbe-Verein be: 
reits ſeit Jahren ebenſo dringend als noch vergeblich darum, eine 
Kranken: und Sterbekaſſe, gleich wie eine Alterverſorgungs⸗ 
und Hilfskaſſe für Geſellen und Fabrikarbeiter, wie ſolche 
in theilweiſer Benutzung ſich hier bereits bewährt haben, zu allgemei⸗ 
ner, d. h, verpflichtender Einführung hierſelbſt bringen zu dürfen. Es 
iſt dies um ſo mehr zu beklagen, als ein vor 2 Jahren bereits von 
beiden Kammern angenommenes Geſetz die Einführung ſolcher Anſtal⸗ 
ten den Kommunen zur Pflicht macht, und der Herr Handelsminiſter 
ſich aufs Eifrigſte um Verwirklichung jenes Geſetzes durchs ganze Land 
bemüht, in welch gelingendem Falle das Proletariat der Städte binnen 
wenigen Jahren gründlich verſchwunden ſein würde. — Ein Näheres 
hierüber, wie über Anderes ſpäter. f 


(Notizen aus 


der Provinz.) Liegnitz. Der Hr. Landrath 
weiſt in dem neueſten Kreisblatt auf das Ungehörige von Gemeinde: 
Beſchlüſſen hin, wonach die Entrichtung von Anzugs⸗Geldern für In: 
wobner eingeführt werden ſoll. Es ſeien ihm öfter dergleichen Be⸗ 
ſchlüſſe zur Genehmigung unterbreitet worden, die er jedoch babe ver⸗ 
fagen müſſen. Um ſedoch für die Zukunft dergleichen unnötige 
Arbeitslaſt zu erſparen, mache er im Allgemeinen die Ortsgerichte auf 
die Unſtatthaftigkeit folder Beſchlüſſe aufmerkſam. — Am 28. v. M. 
hat ſich auf der Feldmark und im Dorfe Gr.⸗Beckern ein der Tollwuth 
verdächtiger Hund gezeigt, welcher auf den Feldern einige Schäferhunde 
und ebenſo im Dorfe einige Hunde gebiſſen und dann ſeinen Weg 
nach Alt⸗Beckern genommen hat. Die nöthigen Sicherheitsmaßregeln 
find angeordnet. e l 
enberg. Mittwoch den 5. Dezember findet im hieſigen 
eine muſtkaliſche Abendunterhaltung (veranſtaltet von den 
. — Kammermuſikern Stern, Seifriz, Hübſchmann, Oswald und 
en. Kammerfänger Kluth) ſtatt und zwar zum Beſten des hieſigen 
allgemeinen Frauenvereins. Auch wird derſelbe Verein eine Weihnachts⸗ 
Beſcheerung für arme Kinder veranftalten,, wozu beſonders die jungen 
Damen unſerer Stadt und Umgegend aufgefordert werden, durch Nähen 
von Hemdchen und Stricken von Socken ıc. hilfreich zu fein. 
Oppeln. Montag den 3. Dezember beginnt wieder eine 
Schwurgerichtsperiode und wird bis zum 15. Dez. dauern. Es kommen 
in derfelben 31 Fälle zur Entſcheidung, und zwar die meiſten Diebſtähle 
betreffend und 2 Anklagen auf Mord reſp. Todtſchlag. — Der biefige 
Suppenverein wird auch dieſen Winter in's Leben treten und zwar ſollen 
arme und fleißige Schulkinder ohne Umerſchied der Konfeſſion zu Mittag 
Suppe empfangen. Die Marken werden nur von den Herren Geift: 
lichen oder Lehrern vertheilt werden. . 
* Ober⸗Glogau. Bei den dieſer Tage ſtattgehabten Ergän⸗ 
zungswablen für unjere Stadtvererdneren-Berfammlung wurden ge⸗ 
wählt die Herren: Rechtsanwalt Pätzold, Maurermeiſter Löwe, Poſt⸗ 
Exped. Adametz, Gerbermeiſter Böhniſch, Dr. Florian, Kaufm. Heintze, 
Uhrmacher Lerch, Maurermeiſter Raſchdort, Kaufm. Richter und Kreis⸗ 
Gerichts⸗Aktuar Rendſchmidt. — Im Laufe der lezten Woche bielt der 
r. Jeſuitenpater Schmude geistliche Exereitien im hieſigen Schullehrer⸗ 
eminar ab. — Am 28. v. Mts. hielt der hieſige Gefangverein fein 
erſtes Liederkränzchen. 2 . 
ſtehen Bunzlau. Vorigen Donnerflan wurde der bei Thammendorf 
150000 . in eat geſteckt 1915 gr aun . von 
i iegeln Torf ging verloren. — . d. M. von den 
basic der fürſlic en Kapelle veranſtaltete Soiree war zahlreich 
ucht und erntete großen Beifall. — Unſer Lotterie-Kollekteur Neumann 


Logenſaale 


3099 


wird von Leuten, die Looſe bei ihm nehmen wollen, beſtürmt. Am 
vorigen Mittwoch war Auszahlung des großen Gewinnes, und es 
hatten ſich gegen 10 Wagen mit den Glücklichen eingeſunden, welche 
die Geldfäſſer in Empfang nehmen wollten. — Seit cırca 8 Tagen 
bält Hr. Konſiſtorialrath Wachler eine ſpezielle Reviſion des hieſigen 
Waiſenbauſes ſowie des mit demſelben verbundenen Schullehrer⸗ 


Seminars ab. 
Feuilleton. 


Breslau, 4. Dezember. [Theater.] Das geſtern zum erſten⸗ 
male aufgeführte Schauſpiel Cäcilie von Otto Prechtler, behandelt 
den Conflikt des Herzens und der Phantaſie, des Lebens und der Kunſt, 
ausgeſprochen in dem Schickſal eines edlen Weibes, welches mit wahrem 
Berufe für die Kunſt die theatraliſche Laufbahn ergreift, ihr, inmitten 
glänzendſter Triumphe aus Liebe entſagt, unbefriedigt noch einmal dem 
„Dämon“ nachgiebt und darüber ihr ganzes Lebensglück zu verlieren Ge: 
fahr läuft, bis ſie es im entſcheidenden Augenblicke durch die Unwider⸗ 
ſtehlichkrit der Liebe zurückgewinnt. 

Dieſer Stoff iſt durchaus nicht ungeeignet für die dramatiſche Bear: 
beitung; die vorliegende aber iſt erſichtlich aus einem Roman entwachſen, 
deſſen Fülle und reiche Gliederung gewaltſam der dramatiſchen Struktur 
unterworfen ward. IR 

Die dem Stoffe zugefügte Gewalt ergiebt ſich ebenfo ſehr aus den 
ſprunghaften Lebens⸗Uebergängen der Heldin, welchen die dramatiſch 
überzeugende Folgerung fehlt, wie aus dem Mangel deutlicher Moti: 
virung der Haupt⸗Charaktere und ihrer Entſchließungen. g 

Nicht blos zwiſchen den Aktſchlüſſen liegen die Jahre mit ihrer Ge⸗ 
ſchichte; auch die Charaktere müſſen ſich in der Phantaſie des Zuſchauers 
ergänzen, was beſonders bei dem Grafen „Theobald“ nöthig wird, 
deſſen Charakter unwahr und deſſen Pathos unberechtigt erſcheint. 

Er gehört zu jenen „edlen Charakteren,“ welche die Welt verachten 
und aus dieſem einzigen Grunde über ihr erhaben ſcheinen, ohne durch 
irgend eine pofitives Verdienſt die Berechtigung zu ihrem anſpruchsvollen 
Auftreten nachweiſen zu können. Dieſer Theobald iſt im Grunde genom⸗ 
men ein graufemer Egoift von der Sorte Jener, welche in der Liebe nur 
die Ausbeutung des geliebten Weſens wollen, ihm den Verzicht auf jede 
individuelle Lebensfülle zumuthen, und weil ſie mit ſich ſelbſt nichts in 
der Welt onzufangen wiſſen, weder handelnd noch genießend, an der Liebe 
nichts zu ſchätzen wiſſen, als die Entſagung. 

Im Romana machen ſolche Charaktere Glück, im Leben machen fie 
das Unglück der mit ihnen Verbundenen; das Drama muß ſie verwerfen, 
weil ſie den Conflikt verfälſchen. 

Mindeſtens wird kein Unbefangener dieſer Cäcilie dieſem Theobald 


gegenüber eine Schuld zuſchreiben, welche fie zu ſühnen hätte, denn dieſer 


Theobald iſt nur ein engherziger Patron, welcher feinen Eigenſinn zum 
Geſetz erheben will. 

Mö lich, daß im Roman ſich dieſer Charakter anders beurtheilen läßt: 
denn im Roman iſt wahrſcheinlich die Gefahr des theatraliſchen Lebens 
und die Unvereinbarkeit mit ehelichem Glück dargelegt; das Drama weiß 
hiervon nichts und daran ſcheitert die poetiſche Bedeutung des 4. und 
5. Akts; wenn auch nicht die theatraliſche, zumal ſolche ſich auf das 
wirklich meiſterhafte Spiel des Frl. Claus (Cäcilie) ſtützte, welche mit 
anerkennenswerther Kunſt, ohne über der ſprunghaften Entwickelung des 
Charakters die Einheit deſſelben zu verlieren, den einzelnen Momenten 
die volle Wahrheit und Innigkeit zu leihen verſtand, deren Wirkung un⸗ 
widerſtehlich war. ; 85 

Namentlich in den letzten beiden Akten gewann ihr Spiel durch die 
vermöge ihrer Wahrheit ergreifenden Darlegung dewegteſter Seelen: 
Zuſtände eine Vollendung, deren ſchöner Eindruck nicht ſo leicht verloren 
gehen wird. 

Auch ihre Deklamation, welche namentlich bei gebundener Rede fo 
gern in ein hochtradendens Pathos ſich verliert, war geſtern frei von 
Mängeln und ließ grade deshalb auch die ſchöne Fülle des Tons zu beſter 
Geltung kommen. 

Nicht daſſelbe Lob können wir Herrn Deetz (Theobald) ertheilen, ob⸗ 
wohl ſeine Auffaſſung die richtige war; aber weder vermag er die 
Härte feines Dialekts zu ſänftigen, noch ſeiner Deklamation die Mono: 
tonie des Tonfalls adzugewöhnen, welche deren Wirkung beeinträch⸗ 
tigt. Und doch hat er für Repräſentation einer edlen Männlichkeit einen 
nicht zu leugnenden darſtelleriſchen Beruf, welchem er nur durch gewiſſen⸗ 
hafteres Studium entgegenkommen müßte, um Erfreulicheres zu leiſten. 
Daſſelbe gilt binfichtlic der Monotonie des Vortrags von Hrn. Röſike 
(Julius), nur äußert ſich dieſelde nicht in derſelben Manier, wie bei 
Herrn Deutz; nämlich ſtatt im Polternden, in einem weinerlichen Tremo⸗ 
liren. Die übrigen Darſteller haben mehr oder weniger nur den epiſodi⸗ 
ſchen Aufputz des Stücks zu beſorgen und geben daher keine Veranlaſ⸗ 
fung zur Beſprechung. Doch bob Frl. Hoffmann (Louiſe) ihrer „Ber: 
trauten Rolle“ durch die bezaubernde Kunſt ihres Vortrags dermaßen, 
daß die wenigen Scenen, welche ihre Mitwirkung verlangten, zu den 
Glanzpunkten der Vorſtellung gehörten. 

Die Aufaanme des Stücks war zwar keine enthuſiaſtiſche — wozu 
die ganze Natur eines derartigen Schauſpiels nicht auffordert — aber 
dennoch eine entſchieden günſtige, wie dies dei der theatraliſch wirkſamen 
Behandlung des an und für ih intereſſanten Stoffs und der gelungenen 
Darſtellung kaum anders der Fall ſein konnte. 


P. C. Von dem mit verdientem Beifall aufgenommenen Pracht⸗ 
werke „Friedrich der Große, für das deutſche Volk dargeſtellt von 
Ludwig Hahn,“ ſind jetzt auch die Lieferungen 7—10 ausgegeben wor: 
den. Der Verfaſſer und die Verlagshandlung (Wilhelm Hertz in 
Berlin) haben ſomit, der gegen das Publikum eingegangenen Verpflich⸗ 
tung gemäß, dies innerlich wie äußerlich wohl ausgeſtaktete Werk noch 
vor dem Ende des Jahres zum Abſchluß gebracht. Die vorliegenden 
vier Hefte behandeln das Leben und Wirken Friedrich's vom Beginn 
des ſiebenjährigen Krieges bis zum Tode des großen Fürſten. Die 
beigefügten Bildniſſe (Friedrich Wilhelm J., Herzberg, Seydlitz und 
Keith) ſind in hohem Grade charakteriſtiſch und die Lebensſcenen nach 
Campbauſen'ſchen Original⸗Zeichnungen (Friedrich und fein Großneffe 
im Garten zu Sansfouci, Friedrich mit Schwerin und Podewils, Frie⸗ 
drich bei der Vermählungsfeier ſeiner Schweſter, Friedrich und die 
Schuljugend) erfreuen durch glückliche Kompoſitiou, wie durch treffliche 
Ausführung. Die Schlußlieferung bringt zugleich Titel, Vorrede und 
Inhaltsverzeichniß. Wir gedenken ſpaͤter noch auf eine ausführlichere 
Beurtheilung des nun vollendeten Werkes einzugehen; doch heben wir 
auch jetzt ſchon hervor, daß die Schlußlieferungen ſich ihren Vorgän⸗ 
gerinnen würdig anſchließen und ein volles Anrecht auf den Beifall und 
die Anerkennung haben, welche dieſen in weiten Kreiſen zu Theil ge⸗ 
worden ſind. Gewiſſenhafte Benutzung der vorhandenen Quellen, Reife 
des Urtheils über Charaktere und Zuſtände, über Motive, Bedeutung 
und Folgen der Begebenheiten, Klarheit und Friſche der Darſtellung 
bekunden den Beruf des Verfaſſers zur Geſchichtsſchreibung, wie der 
erwärmende Hauch echter Vaterlandsliebe ſein Werk zu einem wahr⸗ 
haft nationalen, das Herz des Volkes unwiderſtehlich anziehenden ge⸗ 
ſtaltet. Wir wünſchen daher dem Buche baldige Verbreitung in allen 
Theilen des engeren und weiteren Vaterlandes. 5 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Der Handel nu Anklagebank. 


Mehrere in der jüngſten Zeit in Berlin und Breslau faſt gleichzeiti 
battgefündene Perhanslungen gegen Perſonen aus dem das ende, Be 
durch gewiſſe Geſchäfts⸗Manipulationen auf die Anklagebank geführt worden 
waren, werden nicht verfehlt haben, in der Handelswelt eine gewiſſe Auf⸗ 
merkſamkeit zu erregen. Der berliner ſogenannte „Depeſchen⸗Prozeß, iſt 
augenſcheinlich zu einer cause celebre geworden, aber auch die Unterfuchung 
wider Lobenheim in Berlin und die wider Lucas und Genoſſen in Breslau 
nehmen eine gewiſſe Bedeutung in Anſpruch. Hierfür ſpricht bei den letzte⸗ 


ren ſchon das Ausharren einer ſehr zahlreichen, von dem ſtationären Publi⸗ 
kum der Kriminal⸗Verhandlungen ſehr verſchiedenen Zuhörermenge während 
der ganzen bis in die Nacht hinein dauernden Verhandlung vor dem Schwur⸗ 
ericht, und beide macht der eigenthümliche Umſtand bemerkenswerth, daß 
elbſt einzelne der von . angerufenen Zeugen die Handlungsweiſe 
der Angeklagten für eine in der kaufmänniſchen Welt ganz gewöhnliche und 
nach den gangbaren Begriffen durchaus unverfängliche erklärten. 

Solche Erſcheinungen dürfen wenigſtens von der Preſſe nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen werden und verdienen eine nähere Beleuchtung, ſei es, 
um eine gefährliche Verwirrung der Rechtsbegriffe in einem großen Theile 
des Publikums aufzuhellen oder die Aufmerkſamkeit der Strafrechtspflege 
oder . ia auf die Bedenklichkeit einer eingeſchlagenen Richtung 
hinzulenken. b 

Die Frage muß ſich aufdrängen: } . 

Treten die Organe der Strafrechtspflege einem in gewiſſen Klaſſen der 
Geſellſchaft neu entſtandenen Rechtsbewußtſein oder nur einer in 
bedenklicher Weiſe überhand genommenen Erſchlaffung des Rechtsgewif⸗ 
ſens entgegen? 

Wir laſſen zum Zwecke dieſer Unterſuchung den Depeſchen⸗Prozeß einſt⸗ 
weilen dahingeſtellt bleiben. Diejenigen Handlungen der Angeklagten, auf 
welche eine Beſtrafung wirklich erfolgt iſt, wird kein ehrenhafter Kaufmann 
rechtfertigen wollen, und gewiſſe Erſcheinungen des Börſenverkehrs, welche 
vielleicht von der Anklage indirekt mit getroffen werden ſollten, entziehen ſich 
noch der näheren Beurtheilung, weil fie Gegenſtand einer vollſtaͤndigen Unter⸗ 
ſuchung und Entſcheidung nicht geweſen ſind. 

Wir ſparen auch die nähere Erörterung der gar ſehr verwickelten Frage: 
inwieweit eine neben oder trotz den beſtehenden Geſetzen neu entſtandene 
Rechtsüberzeugung von dem Strafrichter in Betracht gezogen werden darf, 
einer ſpäteren Stelle in dieſer Beleuchtung auf, und beſchränken uns zunächſt 
auf die Unterſuchung der Requiſite, welche erforderlich find, um einer etwa 
vertretenen Anſicht von der Strafloſigkeit gewiſſer Handlungen den Charakter 
eines Rechtsbewußtſeins zu geben. I 5 

Die Unterſuchung wider Lucas und Genoſſen wird uns dafür belehrende 
Anhaltspunkte bieten. g + 

Der Hauptbeſchuldigte — wir meinen darunter diejenige Perſon, von 
welcher der Anſtoß zu den inkriminirten Manipulationen anſcheinend gegeben 
war — ſtellte den thatſächlichen Inhalt der Anklage kaum ernſtlich in Ab⸗ 
rede. Er gab zu, daß der Verkauf des Waarenlagers nur den Zweck gehabt 
habe, das erſte Andringen der Gläubiger abzuwehren, und verſuchte kaum 
die Behauptung, daß eine wirkliche Uebertragung des Eigenthums an den 
aufgeſtellten Käufer ernſtlich beabſichtigt geweſen ſei. Auch der vernommene 
Zeuge, ſelbſt Kaufmann, ſchien von dieſer Vorausſetzung auszugehen. Beide 
ſtellten den . Käufer als eine vertraute Mittelsperſon dar, welche 
zwiſchen dem Schuldner und deſſen Gläubigern eingeſchoben worden ſei, frei⸗ 
lich nur zu dem Zwecke, um die Regulirung der Schuldverhältniſſe zu erleich⸗ 
tern und die Befriedigung der Gläubiger vollſtändiger, als ſonſt möglich ge⸗ 
weſen wäre, zu bewirken. Beide verſicherten, der Verkauf des Waarenlagers 
an eine ſolche vertraute Mittelsperſon zum Zwecke der Erleichterung eines 
Arrangements mit den Gläubigern ſei unter Kaufleuten ganz gewöhnlich, 
und ſie könnten ein ſolches Verfahren für ſtrafbar nicht erachten. Der Ver⸗ 
theidiger führte denſelben Gedanken mit einer Wärme aus, welche auf eine 
wenigſtens bedingte Uebereinſtimmung ſeiner rechtlichen Anſicht mit der der 
Angeklagten ſchließen laſſen könnte. 

Wir haben hier zweierlei Geſichtspunkte geſondert zu halten. 

Man kann nämlich den Verſicherungen der Angeklagten aufs Wort glau⸗ 
ben und annehmen, daß die ſchließliche Befriedigung der Gläubiger durch 
den Ausverkauf des ſo dem Andringen derſelben zunächſt entzogenen Waaren⸗ 
lagers in ihrer Abſicht gelegen, und man kann die Aufrichtigkeit dieſer ver⸗ 
meintlichen guten Abſicht in Zweifel ziehen und überzeugt fein, daß es von 
vornherein nur auf die Benachtheiligung der Gläubiger und den Vortheil 
des Schuldners abgeſehen war. 9 5 8 

Die Geſchworenen haben bekanntlich über die Angeklagten das Schuldig 
ausgeſprochen. Aber aus ihrem Spruche konnte man natürlich nicht erſehen, 
ob, weil ſie den Verſicherungen der Angeklagten nicht glaubten, oder, weil 
ſie auch die eventuelle gute Abſicht derſelben für nicht geeignet hielten, ihre 
Strafloſigkeit herbeizuführen. Inſofern bleibt alſo die angeregte Frage für 
die weitere Beſprechung um ſo mehr noch offen, als die Staatsanwaltſchaft 
die Schuldigerklaͤrung auch für den Fall verlangte, daß die vorgeſchützte Abs 
ee. päteren Befriedigung der Gläubiger für glaubhaft angenommen 
würde. 

Jedenfalls ging die Behauptung der Angeklagten, der Zeugen und des 
Vertheidigers nur dahin, daß unter een dieſer guten Abſicht das 
Verfahren der Angeklagten nach den gangbaren Begriffen unter Kaufleuten 
nicht ſtrafbar erſcheinen könve. g 

Geſetzt nun, der Beuge hätte darin Recht gehabt, daß feine individuelle 
Anſicht in dieſer Beziehung im Kaufmannsſtande allgemein getheilt würde, 
hätten wir es dann mit einem wahren Rechtsbewußtſein, mit einem im Wege 
der uſuellen Rechtsbildung neu entſtandenen Rechtsſatze zu thun. 

Wir müſſen dieſer Frage ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen. 

Die nächſte Wirkung des Verkaufs des Waarenlagers eines Schuldners 
ohne ahn Uebernahme der Schulden ſeitens des Käufers iſt die, daß 
das bis dahin beſtandene Recht der Gläubiger, ſich an das Waarenlager 
zu halten, verloren geht, und ihre Befriedigung daraus dem guten Willen 
des Schuldners anheimgeftellt bleibt. Darin liegt unzweifelhaft ein Rechts⸗ 
nachtheil für die erſteren, denn wider ihren Willen wird ihnen ſtatt eines 
wohlbegründeten Rechts eine bloße Hoffnung eingetauſcht. Ein ſo ge⸗ 
ſtaltetes Verhältniß zwiſchem Gläubiger und Schuldner, wonach alles Recht 
nur in den Händen des letzteren liegt, und von deſſen gutem Willen es ab⸗ 
hängt, ob und inwieweit er dem erſteren gerecht werden will, iſt überhaupt 
gar kein Rechtsverhältniß, und kann folglich auch — da ihm die nach 
unumftößlichen Grundprinzipien alles Rechts erforderliche Korreſpondenz von 
Recht und Pflicht abgeht — durch keine noch ſo lange und noch ſo verbrei⸗ 
tete Gewohnheit dazu geſtempelt werden. t 4 

Es fehlt aber auch ein zweites Requiſit für die Möglichkeit einer auf 
gewohnheitsmäßigem Wege neu entſtandenen Rechtsbildung, die Uebereinſtim⸗ 
mung aller Betheiligten, der Berechtigten wie der Verpflichteten. Ja, das 

anze Inſtitut einer ſolchen Scheinverkäuferei hat geradezu den Zweck, den 
iderſpruch der erſteren gegen die vermeintlichen wohlgemeinten Dispo⸗ 
ſitionen der letzteren gewaltſam zu brechen, d. h. das Recht zu umgehen. 

Mittel und Wege zur Umgehung des Rechts ſind freilich zu allen Zeiten 
vielfach im Schwunge geweſen, nimmermehr aber können ſolche, mögen ſie 
auch noch ſo gewöhnlich ſein, jemals durch Gewohnheit Recht werden. 

Mögen immerhin die Betheiligten des guten Glaubens ſein, durch ſchlaue 
Manipulationen dem Arme der Gerechtigkeit ſich entzogen zu haben, das 
Rechts gewiſſen wird dadurch nicht umgewandelt und darum durch den Irr⸗ 
thum in dieſer Beziehung auch der ſtrafrechtliche dolus nicht aufgehoben. 


Amtliche Verordnungen und Bekanntmachungen. 
Die Nr. 280 des Pr. St.⸗Anz. bringt: 
1) Einen allerhöchſten Erlaß vom 20. November d. J., betreffend eine Ab⸗ 
änderung des Tarifs vom 13. September 1852, 2 welchem die Abs 
aben für die Benutzung des Sicherheitshafens bei Koblenz zu erheben 
ind, in Bezug auf die Dampfſchiffe. . 
2) Den allerhöchſten Erlaß vom 17. Oktober d. J., betreffend die Verlei⸗ 
hung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung der 
abgeänderten Richtungslinje der Chauſſee von der ſchlochauer Kreisgrenze 
bei Pr.⸗Friedland über Ruden auf Lobſens. 8 
3) Eine Vefügung vom 29. November d. J., betreffend die Portofreiheit 
der Präfidien und der Mitglieder des Herrenhauſes und des Hauſes der 
Abgeordneten. 
Die Nr. 282 bringt: 0 8 
Den allerhöchſten Erlaß vom 5. November d. J., betreffend die Verleihung 
der fiskaliſchen Vorrechte fuͤr den Bau und die Unterhaltung einer 
Chauſſee von Kreuzburg über Pitſchen bis zur fchildberger Kreisgrenze. 
Das 43. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 4309 den allerhöchſten Erlaß vom 22. Oktober 1833, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltun 
der Chauſſeen von Sſtrowo nach Adelnau und von Oſtrowo na 
Raszkow; unter 
Nr 4310 den aller öchſten Erlaß vom 29. Oktober 1855, betreffend die 
Verleihung der ſotaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
der Chauſſee von Neuhaldensleben über Bülſtringen und Wieglitz bie 
zur Landesgrenze gegen Galförde, fo wie einer Zweig⸗Chauſſee von der 
genannten Ehauſſee bei Bülſtringen bis zur Landesgrenze gegen Uth⸗ 
möden; unter ' 5 N 
Nr. 4311 die Verordnung, die Steuervergütung für ausgehenden Brannt⸗ 
wein betreffend. Vom 20. November 1855; und unter 8 
Nr. 4312 den allerhöchſten Erlaß vom 26. November 1855, betreffend eine 
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Das Erblaſſen photographiſcher Erzeugniſſe dur 15 
hafte chemiſche Technik des Photographen iſt nahe daran, run 


sichtlicher Verfolgung zu werden. Es ift natürlich recht ärgerlich, wenn 
man ein liebes Mitglied der Familie ꝛc. hat für ſchweres Geld photographi⸗ 
ren laſſen und nach wenigen Monaten iſt das Bild vom Papier vollkommen 
verſchwunden oder unkenntlich geworden. So hat ein Photograph einer klei⸗ 
nen Stadt bereits dort viel verdient; aber alle Bilder, die er verfertigt hat, 

d verblaßt. Der Zorn der Kleinſtädter iſt grenzenlos Es fragt ſich, ob 
ie den Photographen wegen Entſchädigung mit Erfolg belangen können. 

eiläufig geſagt, ift die Pfuſcherei im Photographien bedeutend im Zuneh⸗ 
men, was in mehrfacher Beziehung gewichtige Gründe haben kann. 


P. C. Ein durch preußiſche, hannoverſche und a Gerichte 
vielfach beftrafter Eigarrenmacher hatte in Braunſchweig abermals einen 
Diebſtahl begangen. Er wurde in Preußen ergriffen, zur Unterſuchung & 
zogen und von dem Schwurgerichtshofe auf Grund des Ausſpruchs der Ge⸗ 
ſchwornen unter der Erwägung, daß die Verfolgung und Beſtrafung dieſes 
im Auslande begangenen Verbrechens mit Rücksicht auf den $ 4 des Straf⸗ 
geſetzbuchs und den Artikel 36 der zwiſchen der königl. preußiſchen und der 
herzoglich braunſchweigiſchen Regierung getroffenen Uebereinkunft vom aten 
Dezember 1841 im Inlande erfolgen müſſe, weil daſſelbe auch am Orte der 
That mit Strafe bedroht, eine ſolche aber dort nicht erkannt ſei, zu einer 
Zuchthausſtrafe von 10 Jahren verurtheilt. Der Vertheidiger des Angeklag⸗ 
ten legte unter der Behauptung, daß die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Kompetenz nicht beachtet und die Geſetze überhaupt unrichtig angewendet 
ſeien, die Nichtigkeitsbeſchwerde ein. Das königl. Obertribunal hielt jedoch 
die Kompetenz der preußiſchen Gerichte und den erfolgten Urtheilsſpruch für 
begründet, weil durch den im Eingange des § 4 des Strafgeſetzbuches ausge⸗ 
ſprochenen Grundſatz die Beſtimmung des Artikels 36 der zwiſchen der preu⸗ 
. und braunſchweigiſchen Regierung getroffenen Uebereinkunft vom 4. 

ezember 1841 — efr. Bundesbeſchluß vom 26. Januar und Patent vom 
10, Juni 1854. Art. I, und X. — keineswegs beſeitigt oder auch nur mo: 
u — worden ſeien. Nach jener Beſtimmung ſei der preußiſche Staat durch 
völkerrechtlichen Vertrag verpflichtet, den ihm angehörigen Angeklagten we⸗ 
gen des im Herzogthum Braunſchweig verübten, auch nach dortigen Geſetzen 
mit Strafe bedrohten Diebſtahls zur Unterſuchung zu ziehen und zu beſtra⸗ 
fen, aber ſelbſt auch abgeſehen hiervon, könnte nach 9 4 Nr. 3 St.⸗G.⸗B. 
der dem preußiſchen Staate angehörige Angeklagte wegen des im Auslande 
begangenen, nach dortigen Geſetzen ſtrafbaren Diebſtahls in Preußen nach 
preußiſchen Geſetzen verfolgt und beſtraft werden. 


Breslau, 4. Dezember. (Zwei Preßprozeſſe.] In der heutigen 
Sitzung der Stadtgerichts, Abtheilung für Vergehen, wurde zunächſt der Re⸗ 
dakteur der „Neuen Oder Zeitung“ Dr. Moritz Elsner, wegen unbe⸗ 
fugter Bekanntmachung einer Geſchwornenliſte durch die Zei⸗ 
tung, zu einer Geldbuße von 5 Thlr. verurtheilt. 

Hierauf folgte die Verhandlung gegen den Paftor Dr. Gillet, wegen 
öffentlicher Beleidigung eines Religionsdieners in Beziehung 
auf feinen Beruf. Da der Angeklagte nicht erſchienen war, fo mußte 
in contumacıam erkannt werden. Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Fi⸗ 
ſcher, war zwar anweſend, hatte jedoch bei dieſer Inſtanz nur die Funktion, 
von dem Verlauf des Prozeſſes ſtillſchweigend Kenntniß zu nehmen. Nach der verle⸗ 
ſenen Anklageakte hat die kgl. Staatsanwaltſchaft eine Schrift des Angekjagten 
unter dem Titel: „Falks Abſchiedspredigt und die Geſchichte ꝛc.“ 
deshalb mit Beſchlag belegt, weil in der Vorrede und in der zweiten Ab⸗ 
theilung derſelben die amtliche Thätigkeit des Konſiſtorialraths Falk auf 
beleidigende Art dargeſtellt werde. Die Schrift beſchränke ſich nämlich nicht 
blos auf eine Kritik der Falkſchen Abſchiedspredigt, ſondern unterwerfe die 

anze 17jährige Wirkſamkeit des Konſiſtorialraths Falk als Prediger der 
best en Hofkirche einer ſcharfen Beurtheilung, welche eine Menge ungerech⸗ 
ter Vorwürfe enthalte. Dagegen iſt der als nicht inkriminirbar befundene 
erſte Theil der Schrift nachträglich wieder freigegeben worden. — Zur Feſt⸗ 
ſtellung der Autorſchaft wurde heut Herr Buchhändler Dülfer auf Antrag 
der Staatsanwaltſchaft als Zeuge ſiſtirt. Derſelbe bekundete, daß Herr 
Paſtor Dr. Gillet ihm das Manuſcript der fraglichen Schrift ein⸗ 
gehändigt und den Druck veranlaßt habe, worauf die Verbreitung 
durch den Buchhandel erfolgt ſei. — Der Vertreter der königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Hahn, motivirte nun ſeinen Antrag, indem er 
vorausſchickte, daß er ſowohl die erſchwerenden als mildernden Umſtände her⸗ 
vorzuheben gedenke. Zu den erſteren gehöre, daß Herr Konſiſtorial⸗Rath 

alk zu dem Buche eine Veranlaſſung nicht gegeben, daſſelte mehr als 

Druckvogen ſtark und demnach längſt vorbereitet, und die Verfolgung amt: 
licher Grenzſtreitigkeiten auf dem Wege der Preſſe im geiſtlichen Stande 
unerhört ſein dürfte, um ſo mehr im vorliegenden Falle, da Herr Falk ſei⸗ 
nen Platz ſchon geraͤumt hatte. Als Milderungsgründe be eichnete der Red⸗ 
ner eine gewiſſe „hypochondriſche Anſchauung und konfeſt ionellen Fanatis⸗ 
mus“, die aus der Schrift herausleuchten. Schließlich beantragte die Staats⸗ 
anwaltſchaft auf Grund $ 102 St.⸗G.⸗B. eine Geldbuße von 100 Thlr. und 
Vernichtung der inkrimimrten Schrift. Nachdem der Gerichtshof ſich auf 
einige Zeit zur Berathung zurückgezogen hatte, wurde das Kontumazial⸗ 
Erkenntniß publizirt, welches den Angeklagten Paſtor Dr, Gillet mit einer 
Geldbuße von 150 Thlr. event. zweimonatlicher Gefängnißſtrafe belegte und 
die Vernichtung der inkriminirten Schrift anordnete. Die Gründe wurden 
kurz dahin ausgeführt, daß der Thatbeſtand der Beleidigung des Koſiſt.⸗R. 
Falk in Bezug auf ſein Amt aus S. 207, 68 und 69 der Schrift und Vor⸗ 
rede konſtatirt ſei, worin dem Konſiſt.⸗R. Falk Vorwürfe wegen willkürlicher 
Eingriffe in die kirchliche Gemeinde-Ordnung u, |. w. gemacht werden. 


—ñ—. k...... ̃ (v1——é 
Handel, Gewerbt und Ackerbau. 


Breslau, 3. Dezember. [ Handelskammer. Sitzungen am 
16. November und 1. Dezember.] Nach geſetzlicher Beſtimmung 
hat die Handelskammer alljährlich den Vorſitzenden und deſſen 
Stellvertreter zu wählen. Da ſeit der letzten Wahl ein Jahr ver⸗ 
ſirichen war, fand in der am 16. o. Mts. ſtattgehabten Sitzung die 
Neuwahl ſtatt. Zum Präſidenten der Kammer wurde wiederum 
Herr Theodor Molinari gewählt. Derſelbe dankte für das ihm ſo 
andauernd geſchenkte Vertrauen, wünſchte jedoch die Wahl nicht an⸗ 
nehmen zu dürfen, weil er durch jein Mandat als Abgeordneter ver- 
bindert werden würde, ſich den Intereſſen der Handelskammer in dem 
Maße zu widmen, als er ſolches für nöthig erachte. Auf dringendes 
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Anſuchen der Anweſenden entſchloß ſich indeſſen Herr Molinari dennoch, 
die Wahl anzunehmen. — Zum Vice⸗Präſidenten wurde Herr 
Stadtrath J. A. Franck gewählt, welcher, in der Sitzung nicht an⸗ 
weſend, ſich ſchriftlich zur Annahme der Wahl bereit erklärte. — Be⸗ 
hufs Abfaſſung des au das königl. Miniſterium für Handel ꝛc. 


pro 1855 zu erſtattenden Jahresberichts wurden hierauf die 


nöthigen Vorbereitungen getroffen. — Auf den Antrag, betreffend die 


Errichtung eines Handelsgerichts am hieſigen Platze, war von 
Seiten des Miniſters für Handel ꝛc. und des Juſtiz⸗Miniſters der 


Beſcheid eingegangen, daß die Errichtung eines Handelsgerichts in 


Breslau nur auf Grund der Beſtimmungen des Geſetzes vom 3. April 
„1847 erfolgen könne. Eine Abänderung dieſes Geſetzes in der Form 
eines Spezial⸗Statuts für das dieſſeitige Handelsgericht ſei nicht zu: 
läßig, vielmehr werde dieſelbe nur im geordneten Wege der allgemei⸗ 
nen Geſetzgebung ſtatthaben können, wenn ſich hierzu ſpäter ein Be⸗ 


dürfniß ergeben ſollte. Falls die Handelskammer unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung die Errichtung eines Handelsgerichts in Breslau beantragen 


wolle, fo ſei eine desfallſige Erklärung abzugeben. — Man beſchloß, 
dieſe Angelegenheit nach einiger Zeit wiederum in Berathung zu neh⸗ 


men. — Von dem königl. Miniſterium für Handel ꝛc. war der Kam⸗ 
mer ferner nachſtehender Beſcheid zugegangen: 


Nach den unter den Regierungen des Zollvereind beſtehenden 


Abreden iſt die zollfreie Einlaſſung von Neis erſt dann zuläſſig, 
5 Preis des Roggens auf 4 Thlr. für den Scheffel geſtie⸗ 
gen iſt. 5 
les von Reis gerichteten Antrage der Handelskammer nicht ent⸗ 


ſprochen werden. Ebenſowenig ift dem Antrage auf Ermäßi⸗ 
gung der Fracht für Reis auf der niederſchleſiſch⸗mär ki⸗ 


ſchen Eiſenbahn zu willfahren, da auf den Eiſenbahnen Abwei⸗ 
chungen von den allgemeinen Tarifbeſtimmungen grundſätzlich 
möglichſt vermieden werden müſſen, und zudem die ſeitherige Fracht 
für Reis auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen E ſenbahn ſchon ſo bil: 
lig iſt, daß eine Ermäßigung derſelben auf den Preis des Reis 
im Detail⸗Handel kaum einen Einfluß äußern dürfte. 

Im April d. J. hatte das königl. Miniſterium für Handel dc. der 
Kammer Proben ſpaniſcher Wolle zugehen laſſen, von denen unter 
Anderen eine braune Wolle aus Audaluſien vielfache Aufmerkſam⸗ 
keit erregte. In Folge deſſen war ſeitens der Kammer der Wunſch 
ausgeſptochen worden, daß fie in den Beſitz größerer Proben 
dieſer braunen Wolle und näherer Mittheilungen über dieſelbe geſetzt 
werden möchte. Das königl. Miniſterium hat dieſem Wunſche bereit⸗ 
willigſt entſprochen, und liegen nunmehr im Geſchäftslokale der 
Kammer größere Proben der hier in Rede ſtehenden Wolle 
nebſt einem bezüglichen Konſularberichte zur Einſicht für Han⸗ 
del: und Gewerbtreibende aus. — Es wurde beſchloſſen, den 
Wortlaut des Geſetzes, betreffend das, mit dem 1. Januar 
1856 in Kraft tretende, Verbot der Zahlungsleiſtung mittelſt 
fremden Papiergeldes in Apoints unter 40 Thlr., zur Nach: 
achtung für das geſchäfttreibende Publikum durch die Zeitungen zu 
veröffentlichen, zumal da nach demſelben derjenige, welcher alsdann der⸗ 
artiges fremdes Papiergeld zur Leiſtung von Zahlungen ausgiebt oder 
anbietet, mit einer Geldbuße bis zu 50 Thlr. bedroht wird. — 
Dem Herrn Miniſter Milde, welcher der Handelskammer eine 
große Anzahl von Büchern und Broſchüren handelspolitiſchen, 
nationalökonomiſchen, ſtatiſtiſchen und gewerblichen Inhalts 
geſchenkt, beſchloß man verbindlichſt zu danken. — Bereits im Juli 
d. J. hatte die Handelskammer das kgl. Miniſterium für Handel ıc. 
darauf aufmerkſam gemacht, daß an den von Hamburg auf der 
Eiſenbahn hierher kommenden Frachtobjekten, beſonders an 
Kolonial⸗Waaren, meiſt ziemlich genau jo viel fehle, als das 
reglementsmäßige Manko betrage, nämlich 1 Proz. bei trocke⸗ 
nen und 2 Proz. bei naſſen Waaren. Wird erwogen, — hieß es in 
der betreffenden Eingabe an das kgl. Miniſterium — daß die Waaren⸗ 
Transporte nur kurze Zeit unterweges ſind, ſo kann man ſich nicht der 


Anſicht hingeben, daß dieſe Manki dem natürlichen Laufe der Dinge 


entſprechen. Man gewinnt vielmehr die Ueberzeugung, daß dieſelben 
durch Veruntreuung herbeigeführt worden, zumal wenn in Betracht 
gezogen wird, daß der Fuhrmann, welcher häufig das Vielfache von der 
Zeit unterweges iſt, die eine entſprechende Eiſenbahnfahrt dauert, oft 
gar kein Manko, meiſtens aber nur ein ſolches hat, welches die vorhin 
erwähnten Sätze nicht erreicht. Dieſer Unzuträglichkeit dürfte unſe⸗ 
res Erachtens durch Herabſetzung der dermaligen Mankoſätze 
etwa auf die Hälfte am Füglichſten zu begegnen ſein.“ Nachdem 
ſich nun in neueſter Zeit herausgeſtellt, daß der von der Handelskammer 
gehegte Verdacht in einem ungeahnten Maaße begründet ſei, beſchloß 
man, in nächſter Sitzung in Berathung zu ziehen, inwiefern es ange⸗ 
meſſen ſein dürfte, die dem kgl. Miniſterio zugängig gemachte Vorſtel⸗ 
lung in Erinnerung zu bringen und eventuell anderweite Anträge zu 
formiren. — Zur Erledigung eines gegen eine Entfcheiduug der 
Börfen⸗Kommiſſion angebrachten Rekursgeſuches in einer Streit: 
ſache zweier hieſigen Handlungshäuſer wurden die nöthigen Vorberei— 
tungen getroffen. — Vorgelegt wurden endlich: 
a. Band II. Heft 1. der Mittheilungen des Central: Vereins 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen; 
b. die Ueberſicht von der Produktion der Bergwerke, Hütten 
und Salinen in dem preuß. Staate im Jahre 18543 
c. der 32. Jahresbericht der Schleſiſchen Geſellſchaſt für 
vaterländiſche Kultur. 
Dieſe Eingänge werden im Bureau der Kammer zur Einſicht 
ausliegen. 


Es kann deshalb dem auf Suspenſion des Eingangszol⸗ 


P. C. Im Verlage der Decker ſchen Geh. Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin 
erſcheinen die von der königl. Central⸗Kommiſſion zuſammengeſtellten Liſten 
der bei den Provinzial⸗Rentenbanken ausgelooften, fo wie der als angebli 
verloren oder ſonſt abhanden gekommen angemeldeten Rentenbriefe. Dieſe 
Liſten, deren Veröffentlichung ſich den zweimal jährlich ftattfindenden Ver⸗ 
loofungen regelmäßig anſchließt, find in allen Theilen des Königreichs dur 
die königlichen Poſt⸗Anſtalten ohne Preis⸗Erhöhung für 2% Sgr., inc 
Porto, ſo wie durch die Buchhandlungen, zu beziehen. Die Thatſache, daß 
eine große Zahl ausgelooſter entenbriefe noch nicht zur Zahlung bei den 
Rentenbanken präſentirt worden, iſt Beweis dafür, daß eine allgemeinere 
Verbreitung und Benutzung der erwähnten Liſten im Intereſſe der betreffen⸗ 
den Kapitaliſten zu wünſchen iſt, da ſelbſtredend mit der erfolgten Kündi⸗ 
gung die Verzinſung aufhört. So eben iſt die Liſte Nr. 7 ausgegeben wor⸗ 
den, welche die im November d. J. ausgelooften Nummern, fo wie die frü⸗ 
i en und zur Zahlung noch nicht eingereichten Rentenbriefe auf⸗ 


London, 1. Dezbr, [Handelsüberſicht der Woche.] Geldmarkt 
äußerſt knapp, ſo daß Wechſel erſter Häuſer 2 M. nicht aer 3 M. nicht 
unter 7 pCt. eskomptirt werden können Von dem aus Auſtralien herein⸗ 
gekommenen Golde iſt bis jetzt blos ein Theil nach London abgeliefert. Nach 
Silber ift wieder größere Nachfrage; 40,000 4 dieſes Metalls kamen im 
Laufe dieſer Woche aus Belgien herüber. — Die Korneinfuhr war geringe, 
und in Folge deſſen behaupten ſich die Montagspreiſe. Von Hamburg aus 
ſollen bedeutende Ankäufe auf hieſigem Platze hier gemacht werden, ein kaum 
je ee Fall, und ein Beweis von dem Bedarf des nördlichen 
Deutſchlands. Zucker iſt bedeutend gefallen, und die Umſaͤtze waren geringe. 
— Kaffee im Preiſe kaum verändert, — Thee geſuchter. — Daſſelbe gilt 
von Baumwolle in Liverpool, wo 49,000 Ballen umgeſetzt wurden 
Ballen Spekul., 6000 Ballen Export); Middl. unverändert; die feineren 
Sorten % bis 4 d. niedriger. — Oelſaamen feſt bei geringem Umſatz. 
Bankaus weis: Noten im Umlauf 19,030, 9000 4 (Abnahme: 
371,330 F.) Metallvorrath: 11,139,937 . (Abnahme: 123,287 .) 


Durchſchnitts⸗Marktpreiſe der Cerealien und des Kartoffel: 
Spiritus zu Breslau pro Monat November 1855. 


feine mittele ordin. 
r 
ee . Waare. 
reis. 
Weizen, weißer, in Sgr. pro prß. Scheffel, 167% 150% 96 7 
Weizen, gelber 153% 14% 95, 67 
RT ru, weis re oe ci) een 
Gerſte, 2 n 72% Bo 60, 
Hafer, ö 42ů57 41% 3% 33% 
Erbfen, 5 108% 103% 98% Bas 
Maps, . e 151% 140% 143,, 131, 
Rübſen, Winter frucht. 14% 140% 130% 131% 
dito Sommerfrücht . 120, 123% 118, 110 
Kartoffel⸗Spiritus, pr. Eimer zu 60 Quart bei 80 % Fralles, 10, Thlr. 
um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, wird bemerkt, die Zi w 
in obiger Zuſammenſtellung rechts vom Komma ſtehen, Decimalbrüche find, 


fo daß beiſpielsweiſe der Spiritus⸗Durchſchnittspreis im Betrage von 16 
Thlr. zu leſen iſt: 16% Thlr. S. * 


— 


+ Breslau, 4. Dezbr. Die heutige Stimmung der Börſe war zwar 
beſſer, doch nicht fo günftig. als man fie erwartet hatte. Einige Aktien, 
namentlich Rheiniſche und Freiburger, wurden höher bezahlt. Minerva 104 
Kleinigkeiten bezahlt. Fonds matt. 

C. [Produktenmarkt.] Der Markt war heute wenig belebt, theils 
waren Offerten ſchwach, theils Käufer zurückhaltend. Die Preiſe erfuhren 
unter dieſen Umftänden keine Veranderung. 

Weizen, ord. weißer und gelber 115—118 Sgr., mittle Sorten 125—150 


Sgr., Fink gelber bis 150 Sgr., feinfter 160 Sgr., feiner weißer bis 160 


Sgr., feinſter bis 170 Sgr. 9 77507 — Roggen ord. 90—97 Sgr., mittler 
2 Sgr., 70 1 a 6 Sgr. 2 erſte 67—75 Spt — Bel 
bega in ea a ele ana e e e 
elſamen wenig beachtet und billiger zu haben, Wint i N 
148 Sgr., Sommerrübſen mit 118120 E95 pro Scheffel e e 
Kleeſamen ſchwach behauptet, für rothen nicht über 15—18½ N ür 
weißen 17—23% Thlr. pro Str. nach Qualität angelegt, 5. F et 
Rüböl ohne Handel von Belang. 
Spiritus loco 15%, Thlr., Dezember 15% Thlr., Januar⸗Februar⸗M 
14%, Thlr., April⸗Mai 15%, She. Muh ARMEE TEN NER 
Zink matt, loco 7 Thlr. nominell. 


Waſſerſtand. 


Breslau, 4. Dez. Oberpegel: 13 F. 9 8. Unterpegel: 1 F. 10 3, 
! Eisſtand oberhalb der Sandbrücke. 8 8 


Betriebs⸗Einnahmen ſchleſiſcher Eiſenbahnen in Thalern: 


oberſchleſ, Wilhelmsb. B.⸗S.⸗Fr., N.⸗Br., 
Vom 18. b. 24. Nov. 1855; 51,578 16,287 8,64 2,301 
in demſelben Zeitraum 1854: 39,374 6,007 6,25 1,564 
1855 mehr: 12,204 10,280 2,221 737 | 
bis 18. Nov. 1855 mehr: 433,193 131,935 85,329 16,942 
in 47 Wochen 1855 mehr: 445,397 142,215 87,550 17,679 
Für 1855 find zur Ber: 
zinfung und Amortiſation 
der Prioritäten erforderlich: 242,593 22,500 49,506 — 
Für 1855 nimmt an der 
Dividende Theil ein Stamm⸗ 
aktien⸗Kapital von 5,978,100 1,200,000 1,7000 1,087,300 


(Statt jeder beſonderen Meldung) 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Laura Kopiſch. 
„Julius Schönknecht. 
Mittelwalde, Habelſchwert. 
3701 Den 2. Dez. 1855. 


5791] Als Verlobte empfehlen ſich: 
ud Birkenfeld, Seetal 
Marcus Landeberg, Rawitſch: 
—— ——: . 
722] Verbindungs⸗Anzeige. 
i un 20 v. M. vollzogene ehelſche Ver⸗ 
bindung unferes jüngften Sohnes Jalins, 
Maurermeiſter in Memel, mit Fraͤulein Fran⸗ 
iska Sperling, älteſten Tochter des Guts⸗ 
beſiters Herrn Franz Sperling zu Rag⸗ 
nit, beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 4. Dez. 1855. 
W. Krauſe und Frau. 


5732 


Loniſe, ge 
den, verſe 


um ſtilles Beileid, zuglei 
interbliebenen Familie, 


3702] Verbindungs⸗Anzeige. ; 
eldung hiermit ganz 


Die am 2. d. M. ſtattgefundene Verlobung 
ihrer Tochter Emilie, mit dem Seifenfa⸗ 
brikanten —5 Nobert Geisler in Lan⸗ 
deshut, beehren ſich werthen Verwandten und 
Freunden hiermit 5 anzuzeigen: 

Freiburg, den 3. Dez. 1855, 

MPüchler und Frau. 


Als Verlobte empfehlen fi: 
Emilie PVüchler. Robert Geisler. 
Freiburg. Landeshut. 


ich b n 
. Joſeph Freiherr v. 


13707 


5 daß heute Fri en 
15745] Zodes= Anzeige. Frau nach einem Atägi 

Das am 2. d. M. nach kurzem Krankenla⸗ 
erfolgte Ableben meiner guten Frau 
eſe, geb. Itzig, zeige ich tiefbetrübt | g i 

ka an, um ftille Sheilnahme, 
Breslau, den 4. Dez. 1855. Liegnitz, den 3, Dez. 1855, 
Jouas Lipmaun. 


* 


[3716] Todes- Anzeige, 
Hente Morgen um 7 Uhr entfchlief mein 
theurer geliebter Sohn Pau], Zögling der 
hieſigen Ritterakademie, in dem Alter von 
ſechszehn Jahren neun Monaten an den Fol: 
gen des Nervenfiebers und einer plötzlich hin⸗ 
zugetretenen Luftröhrenlähmung. Im tiefſten 
Schmerze widme ich dieſe ae allen Ver⸗ 
wandten und Bekannten ſtatt be 
dung, um ſtille Theilnahme bittend. 
Liegnitz, den 3. Dezember 1855, 
Amalie verwittw. Gräfin Poſadowsky, 
geb. v. Ploetz. 


FTodes⸗ Anzeige. 
Am Heu n Tage iſt meine geliebte Frau 


ſanft entſchlafen, welches ich mit der Bitte 


Neiſſe, den 3. D 
Geheimer Regierungsrath a. D. 


Todes⸗Anzeige. 

Mit großer Betrübniß zeige ich allen mei⸗ 
nen Verwandten, Freunden und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung ganz ergebenſt an, 
Früh gegen 1 Uhr meine liebe 
igen Krankenlager an 
einem rheumatiſch⸗gaſtriſchen Fieber von der 
allwaltenden Vorſehung in das Land des ewi⸗ 
en Friedens abgerufen worden iſt, und bitte 


Dewe, Kanzleirath. 


Theater: Repertoire. 
Mittwoch den 3. Dezbr. 36. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 3. Male: „Die Nibelungen.“ 
Große Oper mit Tanz in fünf Akten 
von Gerber. Muſik von Heinrſch Dorn. 
Tänze, arrangirt vom Balletmeiſter Hrn. 
Haſenhut. Akt J.; „Waffentanz“ der iſen⸗ 


abgehalten. 


10. Januar ſtatt. [3724]: Der Vorſtand. 


um Beſten invalider Krieger 
aus den Jahren 1813, 1814, 1815, 


Sonntag den 9. d. M.: 
Grand Bal paré 
im Cafe restaurant, 
Näheres durch die Anſchlagezettel. 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 30. November 1855. 


Wehnert⸗Beckmanns Stereoscopen⸗Sammlung, | 
ausgeſtellt enn Nr. 5, eine Treppe, im 
Vorm. 10—3 Uhr Nachmittags, Abends von 5—9 Uhr. 
1 Duzend Billet 2 Thlr. 
Anſichten von Venedig, 5 


Bekanntmachung. 11012 


Der diesjährige Flachsmarkt wird Donnerstag den 6. Dezember e. 
in dem Saale der goldenen Sonne vor dem Oderthor 


Breslau, den 14. November 1859. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


an e be en Sig kee , „ae Monats⸗leberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Novbr, 1855, 
der burgundiſchen Mädchen, ausgeführt von | [1026] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 
Feln. Krauſe und dem Corps de Ballet, Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
„ * nun 1. Geprägtes Gerd. 415,628 7 6 
ö unniſchen] 2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 36,317 — — 
Donnerstag den 6. Dez. 37. Vorſtellung des] 3. Wechſelbeſtände Sa a 461,279 6 7 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 4. Ausgel. Kapitalien gegen Verpfändung von Cours habenden 
eb oz, Lariſch: nach langen Lei⸗ Zum 2. Male: 10 2. ben 80 Original⸗ inländiſchen Effekten und gegen Verpfändung von Waaren 
n mit den h. Sterbeſakramenten, Schauſpiel in 5 Akten von Otto Prechtler. im Nominal⸗ und Taxwerthe a x Thlr. 20 Sgr. 657,230 — — 
} 5. Effekten nach dem Nennwerthe „229 Thlr., nach dem 
ch im Namen der 2847 ’ 
Hate jeder benden Städtiſche Reſſouree. Courswerthe „ een 
ergebenft anzuzeigen 8 6. Dezember Abends 8 Uhr, . Paſſisa. g 
G 1855, in Liebich's Lokal: 1. Banknoten im Umlauf 1,000,000 — — 
chendorff, Siebenter Vortrag. 2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 175,528 9 5 
Herr Dr, Elsner: Ueber die Entwickelung] 3. Depoſtten⸗Kapitalien 23,066 20 — 
des körperlichen und geiſtigen Organismus im 4. Dem St „Kapital per er i 1 000.000 
Menfchen (Zraumleben. — Somnambulismus), | 4. Dem Stamm⸗Kapital PET. . . „ „ „ 23 
Der achte Vortrag findet Donnerstag den welches die Stadt-Gemeinde der Bank in Gemäßheit der SS 1 und 10 des 


Die ſtädtiſche Bank. 


oldenen Löwen, geöffnet von 
ntree a Perſon 7½ Sgr., 
% Duzend 1x, Thlr., im Abonnement 20 Sgr. Zweite Serie: 
lorenz, Como, Genua c. 5 5 15741 


Mit einer Beilage. 


